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Vorrede des Herausgebers.

Um den Lesern die Frasje zu beantwor-

ten, wie ich zur Herausgabe dieser Gedichte

komme, mufs ich eines Verhältnisses erwäh-

nen , von welchem ich sehr gern spreche..

Ich habe die Zufriedenheit, mit dem Verfasser

derselben seit meinem Aufenthalte zu Güttin-

gen in* einer nahen freundschaftlichen V^r-
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bindung zu leben, und ich rechne sie be-

sonders zu dem Gewinne von diesem Aufent-

halte. Es war Liebe für die schone Kunst,

-was mich zu ihm führte , und was uns zu-

erst vereinigte. Zwar werden wir Beide, das

weifs ich, diese Liebe zu den Künsten der

Musen immer bewahren. Allein die Be-

schäftigung damit ist schon seit ferner

Zeit meinem Freunde noch früher und noch

mehr, als mir, fremd geworden. Und so

war es gut, dafs wir uns bald auch in ande-

ren Neigungen und anderen Gefühlen be-

gegneten, um unsere Freundschaft zu unter-

halten und ihre Dauer zu begründen.
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Wie gesagt, der Verfasser kann und will

seine Liebe zur Poesie noch immer nicht

verläugnen , und e3 ist zu hoffen , wie zu

wünschen, dafs sie in seiner Seele immer

die Heiterkeit erhalten möge, die der Philo-

soph über seinen Specnlationen nur zu leicht

einbüfst. Einen Beweis seiner fortdauernden

Anhänglichkeit an das Schöne hat er noch

kürzlich durch seine weit aussehende ' G e-

schichte der Poesie und Beredsam-

keit/ wovon der erste Band erschienen ist,

zu geben angefangen. Aber sich selbst unter

die Dichter zu zählen , und selbst Verse zu

.schreiben, hat er längst aufgehört. Ob er
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Hecht o^er Unrecht da tan gethan habe, will

ich weder mit ihm, noch mit dem Publicum

ausmachen Wollte man ihn sei! st hören, so

hiitte er Recht, Falls er seine Behauptung

zu erweißen vermöchte; * dafa er nie ein Dich-

ter gewesen scy.' Je weniger ich ihm das

aber jemahls zugehen konnte, um so mehr

lag ich ihm immer an , eine Sammlung sei-

ner poetischen Arbeiten zu veranstalten, und

that diefs um so dringender, je deutlicher

ich sah, dafs er von Tage zu Tage selbst

gleichgültiger dagegen wurde. Endlich, und

nun schon vor zwei Jahren überraschte er

ineinen Wunsch mit einer zwar kleinen, aber
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erlesenen und durchaus verbesserten Samm-

lung seiner lyrischen Gedichte, die bis dahin

und bis jetzt gröfsten TheÜ3 in periodischen

Schriften zerstreut standen. Sie war damahls

nur ein Geschenk für mich, noch nicht für

das Publicum. Allein ich erbath und erhielt

es von der Freundschaft, auch das Publicum

an meiner Freude Theil nehmen zu lassen.

Und so mache ich denn diese Sammlung mit

Erlaubnifs und unter den Augen des Dichters

bekannt. Möge sie nun ihn, der ausdrück-

lich verlangt, dafs ich seine vorhin erwähnte

Behauptung hier wiederhohlcn soll, durch

sich selbst widerlegen

!



Was mir der Verfasser über dick noch zu

erinnern aufgetragen hat, wild ich eben so

treu bestellen. Die hier gesammelten Ge-

richte fallen, ein Paar ausgenommen, in das

Deccnnium vom zwanzigsten bis dreißigsten

Lebensjahre ihres Urhebers. Durch diese Be-

merkung kann und soll die Kritik keines

Weges bestochen werden. Der Dichter ir. <

aber leicht andere Gründe haben, einen be-

sonderen Nachdruck darauf zu legen. — Es

sind ferner nur solche Gedichte in diese

Auswahl von ihm aufgenommen , die er noch

am ersten und auch jetzt noch zu einer kri-

tischen Untersuchung ausstellen zu können
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glaubt, aber nur in der Form, die er ihnen

hier gegeben hat. — Endlich will der Ver-

fasser, da er diese Sammlung als sein poe-

tisches Testament betrachtet, seine Freunde

ernstlich gebethen haben: Alles, was aufser

dem noch irgend wo von Versen, auch in

* 'älteren , von ihm selbst herausgegebenen

Sammlungen, unter seinein Nahmen gedruckt

ist, als nicht mehr sein anzusehen^ und,

geht es an, ganz zu vergessen. —

Wenn nun dieses kleine Buch , was ich

ihm wohl versprechen will , ob ich gleich

das Schicksal poetischer Verdienste in Deutsch-

land kenne , seinen Verfasser und den Her-



ausgeber wenigstens eine Zeit lang überlebt:

so scy es auch dann noch, wie ich es jetzt

mit lebhaftem Vergnügen betrachte, zugleich

ein Denkmahl ihrer Freundschaft und Ein-

tracht. Güttingen, am 27. November, 1801.

Karl Reinhard.
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Vorrede des Verfassers,

Wann in der Jugend goldnen Tagen uns

Der Traum von einer schönem Welt umschwebt*

Dann werden leicht Gefühle zu Gesängen.

Kann aber mit den täuschenden Gefühlen

Der Sänger sich zum Dichter träumen? Nein!

Dem, dessen Lied uns wie ein Götterwort

Durchdringt, dafs süfses Staunen uns erfüllt,

Und unser Geist, in einer Zauberwelc

Einheimisch, wie auf Vaterlandesfluren,

Sich näher der Natur, und. doch von ihr

Nur angezogen, nicht gefesselt fühlt:

Dem schlingt den ewgen Lorber um die Stirn!
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Doch diese Verse, die die Freundschaft nur

Empfinden kann, sind nur Erinnerungen

Des Jugendscamerzes und des Jugendglücks.

Dem kleinsten Krittler sey das Lied zu klein.

Das nur das Herz im Traum der Liebe sang!

Sein Ton verkling' in seiner Freunde Busen

!



Erstes Buch.
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Lricht und Liebe.

Gott sprach: *Es werde Licht !

'

Und es ward Licht.

Da rollten die Wolkenwogen,

Die dicht mit dumpfer Nacht

Den trüben Himmel umzogen,

Zusammen vor dem Worte der Macht;

Und mit des Blitzes Schnelle fuhr

Der erste Strahl

Vom Sternen »aal

Herab zur todten Natur.

Vom allgewaltigen Leben

Begannen die Tiefen der Erde zu beben.

Da wankt1

auf grünender Pflanze

Die Knospe, zum flatternden Kranze
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Der heiteren Stirnen bestimmt.

Da regten sich sprossende Wälder,

Da lauschten von Kenner, die Felder,

Wie, wenn ein Orkan

Auf wallender Bahn

Die Stoppeln sammelt und mit sich nimmt.

Gott ist Lieb* und Licht.

Ohne Licht und Liebe

Ist Eid' und Himmel trübe;

Ohne Licht und Liebe

Wären Eid' und Himmel nicht»

Noch lag ein grauer Schleier

Auf dem entsprossenen Grün.

Noch sali die kindliche Erde nicht

In reinem Licht

Und ewigem Jugendfeuer

Die Mutter Sonne glühn.
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Und Frühliuo-swinde tauchten

Die Fli'i^el in Nebel, und hauchten

Den trüben Himmel blau.

Da blüht 1 im Tagesstrahle

Die Rose zum eisten Mahle,

Genetzt vom eisten Thau.

Und wie ein ferner Porner,

Durchtönt von Saitenklan<r » erscholl

Des Schöpfers Lebeusruf;

Und Lieb' entquoll,

Wo der Geist der Welten

Kraft und Leben schuf.

Vom Polypen, der sich kaum bewegt,

Durch ungezählte Stufen

Hinauf zum Herzen in des Menschen Brust,

Das Götternähe fühlt,

Nach Götterhöhe zielt,

Neigst dich, Unerschaffner , du



Kur in Licht und Liebe

Dem Geschaffnen zu

!

Seht hinan zur Himmelsferne!

Lernet, was die Schöpfung spricht

Dort am Himmel tanzen Sterne,

Mücken hier im Sonnenlicht.

Wo die Liebe treibt und leitet,

Zeichnet Licht des Lebens Spur.

Die ihr zur Vollendung schreitet.

Folgt der Lehreiii, n Natur!

Zündet an der Liebe Flammen

Selbst der Wahrheit Fackel an l

Und ihr habt den Schatz beisammen

Den kein Zufall rauben kann.



Die Schöpfung der Liebe.

Sagt, was ist es, das der Sphären

Wunderbau zusammen hält?

Sa^t, was zaubert selbst aus Zähren

Eine schönre Wunderwelt?

Was verschwistert Freud* und Schmerzen?

Was vereinigt Mein und Dein?

Was entrinnt aus vollem Herzen

Noch auf Grab und Leichenstein ?

Liebe! Eins und Alles ! Liebe l

Du nur, Lebensschöpferinn

,

Schufst zum Geist- und Welt<retriebt

Sinn in Kraft , und Kraft in Sinn.

Eh" die Sonnen Erden hellten,

Eh' sich Herz in Herz verlor,

Bildetest den Plan der Welten

Du dem grofsen Geiste vor.
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Uml der Schöpfsrathem wehte,

Und die Welte/i standen da.

Liebe lenkie , Liebe drehte

Ihre Kreise fern und uah\

Fern und nah' in lauten Chören

Tönte, was sich hält und zieht,

Und der Rundgejang der Sphären

War der Liebe Feicvüed.

Sonnen und Planeten zogen

Liebend sich magnetisch an.

Liebend stiegen Mcereswogen

Gegen Lima himmelan.

Blumen gegen Blumen sandten

Ihres Wesens Nektarduft.

Sonnenstäubchen, die sich kannten,

Suchten sich in hoher Luft.

Sieh, da rauscht
1

es! Sieh, da fühlte,

Was da lebt, sein Lebensband;

Glühte; suchte, was es kühlte;

Fand es an der Freude Hand.
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Wie sich da die Sinne tauchten

In der Wollust Feiiermeer,

Gluthen fühlten , Gintlien hauchten,

Schien der Kelch der Liebe leer.

Doch die neue Welt durchwehte

Liebeshanch zum zweiten »Mahl,

Und des Lebens Morgenrothe

Waid zum hellen Tn^esstrahl.

Sanft erbebten alle Wesen,

Mit empfindend, was -.eschnh;

Denn zur bessein Lieb
1

erlesen,

Stand der Herr der Erde da.

Wunsch um Wunsch, und Lieb' um Liebe

Flistcrte die Sympathie.

Keinen Wirbel wilder Triebe,

Seelenwechsel suchte sie»

Leises Fühlen, tiefes Sehlen.

Webte durch des Menschen Sinn,

Und in wunders-unen Thriinen

Flofs der Queil der Wonne hin.
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Er nur Sie, nur Sie im Blicke;

Sie mir ilin, Jen Himmelssohn

!

Beide flehten vom Geschick©

Liebe nur zum letzten Lohn.

Da, im nie gehörten Lallen,

Flog der Treue erster Schwur

Durch des Himmels Sternenhallen

Zum Vollender der Natur.

Von des Unerschaffnen Throne

Wehl' und wallt
1

es nun herab:

Lieb' und immer Liebe lohne

Auserwählte bis an's Grab

!

Lieb' im reinen Geisterglanze

,

Mit der Treue Hand in Hand,

Deute mit dem Palmenkranze

Nach dem Geistervateriand!



Urania.

Im vollen Fluge trag
1 mich himmelan,

Erschafferilm noch nie gesehner Wesen!

Ein Bild, von dir zur Andacht auserlesen,

Erscheine mir, wenn ich es schauen kann!

Und soll dann auch der Traum der Wonne setwinden,

Ich will mich doch des Traums der Wonne freuu.

Komm, Phantasie, im Frühlings - Morgenschein

jVIit deinem Zauberband die Stirn mir zu umwinden!

O Wunder der Vollendung! Bist du da?

Triumph ! Der süfse Zauber ist gelungen.

Dem Schoofs der schwindelnden Natur entsprungen,

Schwebt sie daher! Sie ist's, Urania!

Nicht schüchtern, wie sie jener Bildner machte;

In stiller, stolzer Seelen - Majestät,

So stand sie , so, vom Weilenhauch umweht,

Als aus dem weifsen Schaum des Meeres sie erwachte!
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Sieh dieses schlanken Wuchses Herrlichkeit,

Die kein Gewand und keine Falten drücken!

Die Kunst, das Tadellose zu entsclimücken

,

Sey dir gegönnt, geheinmifsvoller Neid!

Geniefse, Blick, geniefse, wenn bescheiden

Dein Sehnen ist, dem Lüftchen gleich, die Lust,

Zu schweben um der Gottinn stolze Brust,

Zu schweben um den Thron nie ausgesprochner

Freuden

!

Wie lieblich bebt des Busens Welle hin!

Wie lieblich kommt , und schwindet sie schon

wieder

!

Wer fafst die Ilnrmonieen dieser Glieder?

Iiier spricht und athmet Alles Seel' und Sinn.

Dich , Götferreit? , darf nur ein Gott umfangen!

Um diese Wangen schimmert Heiligkeit.

Wer diese Lippen küfst, und nicht entweiht,

Der darf getrost den Rang der Himmlischen ver-

langen.
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Hier herrscht nicht kalte Manner -Majestät.

Des Weihes Schönheit trifft; und siegt durch Milde.

Nur Unschuld leiht dem sauften Götteibilde

Die Glorie, die jeden Reitz erhöht.

Nur dieser Blick — der zwang des Meeres Fluthen

Zu starren, als der Sonnenwagen stand,

Und Herzen, vom Olymp herabgebannt,

Vor ihrer Göttinn Fufs am Muschelwagen ruhten.

O liebevoller Weibesblick, du bist

Der höchste Zauber, der das Herz begeistert.

Was jeder Lebensschwingung sich bemeistert,

Eist du, o Blick, den kein Gedank' ermifst.

Und wann, was tausend Glückliche nicht kennen,

Der Liebe erstes reines Morgenlicht

Sich in des Auges reinem Spiegel bricht . . .

Verstumme, Götterkunst! Das kannst auch du

nicht neigen.



Die Trümmer der Vor weit.

Buihn und Welken, Prangen und Versinken,

Freut dich das, mein Geist? Du führst mich hin,

Wo der Vorwelt stumme koste winken

Durch die Nacht der Allzerstörerinn?

Sieh die Schmetterlinge lustig flattern !

Und du schleichst zum Aufenthalt der Nattern?

Dünkt dich diese Grabessccr.e schön,

Wo durch Dornen Modcruüfte wehn ?

Schwindet, Scherze! Stiller Elufurchtschauerr

Wiegt die schönsten Flatterfreuden auf.

Schwebe nieder, Muse meiner Trauer!

•Leite meiner Nachtgedanken Lauf!

Sieh, ich freue mich der warmen Thränc.

Bald vorüber rauscht auch meine Scene.

Freue sich, wer so noch weinen kann!

Denn wer endet hier, was er begann?
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Welch ein Chaos dort im Dämmerscheine!

Wie bestimmungsvoll, wie ordnungslos !

Haufen halb zerschbjiner Quadersteine

Zwischen Nesseln, Dornen, Schutt, und Moos

Dort im Steine Zeilen eingegraben!

Gott im Himmel! Hungrig hacken Raben

Würmchen auf aus dem Gedankenzug ,

Den des weisen Künstlers Meifsel schlug!

Heldenarme ! MarmorsauleriknÖpfe

!

Sprofsten die, Natur, aus deinem Schoofs ?

Bogenstücke! Stolze Götterköpfe!

Schuf ein Zufall euch so kühn und grofs?

Was des Forschers Busen hier erschüttert,

Was in Sturm und Regen hier verwittert,

Diese Schrift von unbekannter Hand

Sagt: Hier war das schöne Griechenland*

Unverkennbar in den kleinsten Resten,

ja, das bist du, Land, wo Pindar sang*

Wo bei Götter- und bei Freudenfesten

Kunst und Weisheit um die Palme rang*
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Was Vernunft in ihren schwersten Siegen,

Phantasie in ihren kühnsten Flügen, •

Was der reichste Genius ersann,

Das gehörte, Griechenland, dir an!

Land der Griechen , Land der Göttersöhne!

Deine Weisen alle sind dahin.

Längst vertont sind deine Musentöne.

Niemand fühlt mit deinem Schönheitssinn«

Schönheit j sie, vor allen Iliramelstöchtern

Untrer Eidenweisheit blinden Wächtern

Unbegreiflich; wie noch keine war,

Fand in Hellas Tempel und Altar.

Sagt, wer lenkt die dunkeln Ilimmelskinder

»

Die der Mutter Sonne folgsam sind,

Eins durch's andre sanfter und geschwinder,

Keins mit seines Gleichen p-leich £reschwind ?

Sagt, wer mischte Auen, Hügel, Thäler

Tausendfältig weiter , höher, schmäler?

Schönheit schlang der Welten ew'gen Bund.

Schönheit that sich ganz dem Griechen kund.



Schönheit, sie, die kühnen Phidiassen

Und Homeren Schöpferkraft verlieh ,

Schönheit lehrte die Sokrate fassen ,

Tugend sey der Geister Harmonie.

Den harmonisch gleich gestimmten Seelen

Durfte nicht des Lebens Schönstes fehlen.

Was den Griechen an das Leben band,

Lehn 1

ihn sterben für sein Vaterland.

Als der Schönheit ausersviihlte Schwester

Sah der Grieche dich, o Freiheit, an;

Und du stähltest Herz an Herzen fester.

Wer als Jüngling lebte, starb als Mann.

Ihm gelang es s vor Barbarenstürmer.

,

Was den Menschen adelt , zu beschirmen.

In der Perserschlacht bei Marathon '

Trus: die Menschheit selbst den Sier davon.

Und mit einem solchen Schatz zu geirzen

,

Das verstandest du nicht, karge Zeit?

Der Verein von allen Erdenreitzeii

Hat das kalte Schicksal nicht erfreut.
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Statt zu laden zum Gedankenfeste

,

Heulen liier aus einem Räuberneste,

Hier, wo einst ein Gott zu Menschen rpiach,

Janitscharen ihren Bassen nach.

Andre Trümmer liegen dort zur Seite.

Sieh den Wirrwarr! Wie abscheulich bunt!

Ist es nicht zerschla^ne- Siegesbeute,

Aufgehäuft vom halben Erdenrund?

Diademe, Zepter, goldne Kronen

!

Goldne Adler stolzer Legionen,

Wer hat eure Flügel abgeknickt?

Wer hat euch zersplittert und zerstückt?

Auf den Preis unüberwundner Scharen,

Auf den Preis des hohen Heldenruhms

Treten Priester , prunkend mit Tiaren

Und der Mummerei des Heiligthums.

Bückt euch, bückt euch, Bürger stolzer Pveiche

!

Hört ihr nicht? Entmannte faule Bäuche

Gurgeln hier zum Ruhm der Männlichkeit

Seelenloses Weiberlieb es leid,.



Aus dem dunkeln Nichts empor gestiegen,

Schwebte hiev ein Riesengeist umher.

Unsre halbe Kugel zu besiegen,

Schien nicht diesem Römergeiste schwer.

Trankst auch du der Schönheit Nektarschaale?

Trofi Prometheus aus dem Göttersaale,

Geist des Sieges, dir auch Feuer zu?

Kostest mit den Grazien auch du?

Phöbus und die Musen alle fände»

Dieses Volk für ihre Gaben kalt.

Doch die stolzen Riesenländer standen

Starr und edel, wie ein Zedernwald.

Nicht zu wandeln auf beblümten Wegen,

Pochte hier ein Herz mit heifsen Schlagen.

Doch es pochte, durch sich selbst geehrt,

Jedes Römerherz von Männerwerth.

Darum rauscht' es ihm wie Meereswogen

,

Wann der Nähme Vaterland ! erklang.

Für das Vaterland allein erzogen,

Fühlte schon der Knabe Thatendirang

;
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Eühlte jede Lebenskraft beilu<relt,

Jede Kraft zum Stürmen aufgewiegelt,

Wenn in seinem Männerparadies

Je ein Herrscher Ketten bücken liefs.

Was die Stoa von den steilen Höhen

Reine? Menschen - Majestät ersann,

Sah der Römer, ruhend an Trophäen,

Für bescheidne Bürgertugend an,

Edelsinn ist Edelsinn geblieben;

Ein Mahl nur ein Lebensbuch geschrieben,

Deckt der Römerthaten Überfluß

Selbst die Nahmen Brutus , llcgulus.

Welche Stärke konnte dich zertrümmern,

Völkerüberscbreitender Kolofs ?

Sein ihr dort die Felsenspitzen schimmern?

Seht! Das war ein deutsches Ritterschlofs.

Deutsche Kraft, erkoren zum Zermalmen,

Schlug, wie Wetterschlag auf dürre Halmen,

Auf die abgelebte Römerschaar

,

Die nicht mehr der Stolz der Erde war.
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Römer, die sich knechtisch nieder schmiegten,

Unter der Ncronen Tyrannei,

Lernten nun, wo deutsche Schwerter siegten,

Wieder ahnden, was die Freiheit sei.

Siegen nur, und Ketten zu zerbrechen,

Wacker seyn, und Freveil baten rächen,

Kämpfen nur um redlichen Gewinn,

Lehrte Deutsche deutscher Freiheitssinn.

Frommer und bescheidner Seelenadel

Sproffte oi's der deutschen Erde Schoofs.

Eiedertreue sonder Fleck und Tadel

Hiefs dem deutschen Heluenhcrzen grofs.

Welch ein Grund zum stattlichsten Gebäude!

Schicksal, gab auch das dli keine Freude?

Dieser Schritt auf herrlich schöner Bahn,

Ach! auch dieser ist umsonst gethan.

Hingedorret vor der Zeit der Früchte

Ist des detitschen Landes Blathenbaum.

Dieses treuen Biedervolks Geschichte

Endigt wie ein kurzer Morgentraum.
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Väter wacht nickt auf aus eurer Asche!

Wenn sich nur von goldgefüllter Tasche

Euer Enkel Ruhm und Heil verspricht,

Schlummert, V.tter, fort, und seht es nicht

!

Seht es nicht, ihr edelstolzen Sieker,

Wie der Enkel sich zusammen schmiegt!

Wie er untcr'm Joche fremder SiekerB

Nach der Höhe schielt, die ihr erstiegt

!

Seht es nicht, die ihr für Ehre wachtet,

Wie der Deutsche nun sich selbst verachtet,

Wie der DcuLscbe, er, den ihr erhobt,

Nur das Fremde kennt, und liebt und lobt!

Sey mir denn in deinen Trümmern heilig,

Land, das mir zur Wieg' erkoren war.

Schwand auch deine Würde noch so eilig,

Bring' ich doch dir Lieb' und Opfer dar.

Land, in dem mit Kraft empor zu ragen,

Hier und da noch edle Geister wagen;

Wie die Freunde, die ich in dir fand,

Lieb' ich dich, mein gutes, deutsches Land.
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Wann die Sommernacht mit lauem Flügel

Nieder dämmert unter Sternenschein

,

Wann ich dann auf einem Giabeshügei

Denkend ruhe, dann gedenk1
ich dein»

Blickend auf den thaubenetzten Rasen,

Wein1

ich um die schonen Seifenblasen,

Die, kaum hingeschwebt, bewundert kaum,

Schon zerspritzen in ein Bestehen Schaum.
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Stoicismus.

Ans Liebe schuf der Schöpfer seine Welt.

Für Liebe schuf er sie. Drum gab er Fülle

Von Allem, was den Geist und seine Hülle

In sanfter Harmonie erhält.

Hier sollten wir uns Hütten bauen.

Hier sollten Menschen Hand in Hand

Einander Herz um Herz vertrauen,

Und Blumen pflanzen um des Grabes l\and.

Wie Ptosen, die, gewiegt an Einem Strauch,

Einander schwesterlich entgegen nicken,

Und ihren fernen Schwestern auch

Aus offnem Busen süfse Düfte schicken;

So sollten, inniger verwandt,

Sich Freundesseelen an einander schlicfsen

,

Und so im Wechselglück den schonen Menschenstand

2n - len Menschen mirgeniefsen.



Begeisternder Gedanke ! So vereint

Der grofsen Kette Millionen Glieder!

Wie anders da die Erde voller Brüder,

Ein zweites Götterreich, erscheint!

Was aber, Erdenbürger, willst du thun,

Wenn dich der Liebe weggeworfne Brocken

An dieser Tafel nicht zum Mahle locken?

Willst du voll Mifsgefühles ruhn

,

Wie Marius einst auf Karthago's Trümmern?

Dich sollte, Mensch, die Menschheit nicht mehr

kümmern ?

Hast du das Herz, der Wunsch ist nicht zu tadeln,

Betäubt von dem durchdringenden Geschrei

Der ewi^; klügelnden Klein ; eisterei,

Das Volk im Sumpf zu dir hinauf zu adeln?

Wo E-ousscau fiel, getraust du dir zu stehn?

Versuch' es! Aber sieh! Da lauern schon im Winkel

Die Klügier, aufgeblüht von Dünkel,

Und nennen Unverstand, was selbst sie nicht

verslehn.



Mein guter Rousseau ! Schwach und grofs und zart!

Mit einem Herzen , wie vielleicht noch keines

,

Von Liebe so durchglüht , so von des Modcscheines

Pedantereien rein, geboren ward!

Verirrtet Edler! Du gehörtest

Nicht dieser kalten Erde zü*

Hier wurde Thorheit, was als Weiser dil

Aus deiner bessern Seele lehrtest.

Sahst du wohl Einen von der Kennerzunft

Vor einem seltenen Gemühide stehen,

Ünd mit dem hohlen Elick der Unvernunft

Im Schönen nur nach Fehlern spähen?

So Einer sieht das Bild nicht vor den Pinselstrichen.

Sind Iiier und da die Farben abgeblieben,

So lebt das Bild für ihn umsonst von Kraft und Geist*

Er freut sich, dafs er Kenner heifst.

Und solche Kenner sind die Meisten, die da richten,

Was klein und grofs im ganzen Leben ist.

O! lerne von dir selbst des Lebens Pflichten!

Sonst bist du werth, dafs man mit Zünftlcrmafs

dich mifst.
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Was du vielleicht in dichterischen Stunden

Von Götterseelen ahndest und ersinnest,

Hat noch kein Sterblicher in dieser Welt gefunden»

Ist es darum ein Hirngespinnst ?

Die wahre Welt, in der wir leben,

Ist unser Herz. Was dieses in sich schliefst,

Ist Wirklichkeit. Nur Traum ist alles Streben

Nach dem,was draufsen ist,und wie ein Dunst zerfliefst'»

Ist
r
s besser, nie die bessern Freuden kennen,

Als in der Sehnsucht Mitlagsschwüle brennen,

Und keinem Quell entgegen sehn ?

Ist's besser, lachen im Getümmel,

Als vor dem schön erträumten Himmel

Wie Seraph Abbadona stehn?

Kleinmüthiger ! Hör' auf, dich zu entehren

Durch Fingen, die dein Herz verdammt.

Den Funken sollst du in dir nähren,

Der Zeug1

ist, dafs der Mensch vom Himmel stammt.

Und wüfst
1

auch unter Millionen

Kein Einzio-er, wo deine Freuden wohnen

,

O - j *»iil»! t
.'

, »J Ii, T««i

Kein Einziger, was Liebe heilst,



Genug für dich, dafs Du es weifst.

Und wenn auch sie, auf die du fest vertrautest.

Auf deren Herz du einen Tempel bautest,

Am Ende doch ein Weib wie Weiber ist,

Nach Wechsel gähnt, und dich bedauert und vergifsr,

So rissen doch für dich noch nicht der Freund-

schaft Bande.

Aus festrer Masse formte die Natur

Ein Mannerherz. Doch half auch deinen Schwur,

Dem Freunde nicht von deinem Leben

Die überflüfsVe Hälfte nur zu geben!

Dir dank' ich's, Genius des bessern Lebens,

Dafs ich die reinste Ahndung nicht vergebens

Empfing aus deiner liebevollen Hand.

Ich suchte lange, eh
1

ich fand;

Doch mufste mir das Glück zuletzt es gönnen,

Das Leben einen Bundestag zu nennen.

Drum ihr, die Meinen, lafst uns ungestört,

Durch allen Unfug draufsen nicht empört,

Im bunten Weltgedräng' , wie in der Zelle,

8 il schöpfen aus der Wahrheit klarer Quelle!
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Weg mit der Schülerwissenschaft

!

Weit weg mit Weisen, die sich blähen*

Und klügelnd, ohne Sinn und Kraft,

Zu Heu des Lebens Blumen mähen

!

Und wann der Strom der Kraft, in Spiegelhelle

Der Wahrheit strahlend, dir vom Herzen /liefst;

Wann, sanft getränkt von seiner reinen Welle,

Ein Blumenreich an beiden Ufern spriefst:

Dann lafs die ungezählten R.otten

Der Schilfbewohner loben oder spotten.

Der Strom , den keine Macht in seinem Laufe hält

,

Ergiefst sich still in eine befsre Welt«,

3
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Fernando' s Trauer,

Verloren in Gedanken, die die Seele

Des Denkenden mk kaller Nacht uinziehn,

Verfolgte, wie durch eine Todtenhöhle

,

Fernando einen Pfad, wo keine Blumen blüh»»

Es wnr im tiefen Thale. Dornen blickten

Durch Farrenkrauter auf Fcrnando's Pfad.

Er sah den Kräutern zu, die sterbend nickten,

So wie sein Fufs im Schritt sie hier und dort zertrar>

Dann hob er seinen Blick empor zum Himmel»

Verschwunden war des Himmels helles Blau.

Ein wildes , unerfreuliches Gewimmel

Von Regenwolken zog dahin im trüben Grau,

«Wie hier am Boden, so dort in der Höhe!

Es schwindet schon , was eben kaum beginnt.

Ich schwinde mit, indem ich es verstehe,

Dafs, wie Gedanken, so auchThaten, Träume sind.
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Nur um das kaum Geschaffne zu zerstören,

Schaffst du , Natur , und baust so wunderbar.

Ach! Alles, was wir fühlen, sehn, und hören*

Ist heute nur der E.est von dem , was gestern war.

"Was will es denn, das ewige Vernichten?

Vergebens meinst du, klügelnder Verstand,

Der blinden Kräfte wilden Streit zu schlichten.

Auch Lehrgebäude sind ein Bau auf lockern Sand,

Der arme Denker wird es nie erfahren,

Was den Gedanken zum Gedanken mache,

Ideenwelten sinken mit den Jahren,

Wie Alles, Alles sinkt. Auch Licht zerrinnt in Nacht.

Iiier soll ich, hier des Lebens Traum geniefsen?

Soll Freude suchen, die sich selbst zerreibt?

Ist eiller Wünsche kurze Lust zu büfsen,

Nicht Raserei, da selbst ein Wunsch nicht treu bich

bleibt?

Wo ist die Freude, die auf ihrer Stirn«

Kein Todeszeichen unter Ptosen trägt ?

Des Herzens Ader stockt, wenn im Gehirne

Der aufgestörte Geist däs Jetzt und Künftig wägt.'



So rief, sich in Gedanken selbst begrabend,

Fernando, matt von wilder Webmuth , aus.

Vom Himmel senkte leise sich der Abend,

Und durch die Ode wehte Todesgraus.

Auf Ein Mahl schien Gesang daher zu klingen;

Brüd klang er deutlicher , und frei und hell.

Fernando horchte, wie nach Wunderdingen.

Ein Sänger schlofs sein Lied , und pfiff ein Ritornell.

«Ein Sterblicher kann singen hier und pfeifen?*

Fernando sah erstaunt umher, und sah, —
Ihm war, als sollt' er einen Traum ergreifen, —
Ein muntrer Schäfer hielt mit seiner Herde da»

«Der wandelt, rief Fernando, diese Pfade

JNlit leichtem Muthe , weil er nicht versteht,

Wie unser Einen an Ixions Rade

Der Dämon Zweifel wild im ew'gen Wirbel dreht!'

Er ging. Und heller ward des Himmels Bogen;

Und weiter dehnte sich das Dornenthai.

Die abgerifsnen Regenwolken flogen.

Von Westen grüfste sanft der Sonne letzter Strahl.
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Und Sonnenlicht durchdrang Fernando's Seele.

•Ist's etwa, fing ersieh zu fragen an,

Dafs ich des Lebens rechten Weg verfehle,

Weil ich ertrotzen will» was Niemand lernen

kann?

Wenn unser Witz am Plan der Welten klügelt,

Isfs möglich, dann der Freud' in's Auge sehn?

Wer leichten Scherzen Thür und Thor verriegelt,

Nennt Weisheit nur zu oft , Verstandnes mifs-

verstehn.

Du guter Vater deiner schwachen Kinder!

Wie wohl hast du ihr kleines Loos besorgt!o

Kaum Einen lockt der Nähme Wahrheitsfinder,

Wenn Volk von Volk getrost bescheidnen Glauben

borgt.

Und, Wahrheitsfinder, du suchst eine Leiter,

Empor zu steigen in den Weltenraum?

Erhalte deine Sinne hell und heiter!

Hier sammle Schätze, hier! nicht im Ideentraum!



Und hast du hier als Mensch dich selbst ver-

standen ,

So lerne glauben, dafs, was Schatten scheint,

Dir leuchten wird, wann du , wie neu entstanden,

Das LichL mit Augen siehst, mit denen man nicht

weint.*

\
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A 1 o n z o der G 1 ü c h 1 i c h e.

Gepflegt von Genien im Mutterschoofs >

Ward früh ein schöner Knabe stark und grofs.

Man sah in seinen weichen Zügen

Sein kaum erwachtes Herz sich wiegen.

Die Lieh* umspielte seinen Mund.

Den hohen Sinn, den keine Kette bindet,

Mit der die Liebe nicht die Seelen leicht umwindet..

That schon das erste Nein des Knaben kund.

Und als der Knabe von der Mutter sprang,

Entzückt
1

ihn schon der Sonnen Untergang.
'
:1 lJo IS iÄi 11' '

'

" Hill"' 1 £.li '< >' * •

1
i ' 1

Schon ward sein Geist von Ahndung trunken.

Sein helles Auge streute Funken.

Die rothe Wange glühte hoch.

Er wollte denken. Doch., wie Träume schwanken,

Verschwanden in Gefühl die keimenden Gedanken.

Wie da sein Herz die weite Welt durchflog!



40

Bald machte sein durchdringendes: Warum?

Des Lehrers kalte Schülerweisheit stumm.

Bald lernt' er, glücklich im Erwiedern,

Der Wahrheit Götterbild zergliedern,

Und Denken wurd' ihm eine Lust.

Doch lieber noch, als Räthsel zu errathcn,

Neigt' er sein offnes Ohr , zu hören schöne Thaten.

Dann schlug lebendiger die volle Brust.

Zum Jüngling wuchs der Knabe schlank hinan.

Das Blut, das rasch in seinen Adern rann,

Reitzt' ihn zum Voligenufs des Schönen.

Er horcht melodischen Sirenen.

Da steht ein Zauber vor ihm da.

Es war ein Weib , das ihm Willkommen nickte.

Doch wie ? So nickte sie, da er nur schüchtern blickte ?

Das bist du, rief er, nicht, Urania!

Das bist du! rief er wieder, als er fand,

Was lang;' im Traume seine Seele band,

Sie, deren Reitz, verklärt in Zögen,

Die auch im Göttertraum nicht lügen,
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Wie Licht vom Himmel ihn durchdrang.

Sie war es , sie , durch die er lieben lernte.

Der schönsten Blüthenzeit folgt
1 eine schönre Ernte.

Als Mann ging nun Alonzo seinen Gang.

Bald sah sein Aug1

in ungetrübtem Licht

Des Lebens Glück, und sah des Lebens Pflicht.

Er sah umher, und lernte handeln,

Nicht grübelnd rund umher zu wandeln

Im Kreis der Schulphilosophie.

Ein Raum für Thaten, sprach er, ist das Leben.

Wer nichts als denkend will nur nach
4
Gedanken

streben,

Erreicht das Ziel der schon verstandnen nie.

Der Weisheit Letztes ist, sich selbst rerstehn,

Nicht in berühmte Weisheitsschulen gehn.

Alonzo nahm der Denker Schätze

Nicht für Statuten und Gesetze.

Sein letzter Lehrer war sein Geist.

Lafs Andre, sprach er, in bestäubten Schulen

Um einen höhern Sitz auf harten Bänken buhlen.

Kein Andrer weifs für dich, was du nicht weifst.



Mit freiem Schritte ging er fort zur That.

Er half auch dem, der nicht um Hülfe bath.

Der Undank könnt' ihn nicht erschrecken
t

Der Tadel ihn nicht müde necken.

Er zielte scharf, und traf das Ziel.

Er sucht
1 im großen , offnen Lebensarten

Die Manzen auf, die noch auf einen Gärtner warten,

Und adelte des Zufalls wildes Spiel,

Nur wenig galt ihm die Gesellschaftweit

,

Wo Jeder sich vor seinen Spiegel stellt,

Wo Menschen, die nach Freude lechzen,

Auf golduen Ruderbanken ächzen

,

Und, weil es Ton ist, nie sich freun.

Nur Freuden, die aus freier Seele quellen,

Nur diese konnten je Alonzo 1

» Busen schwellen.

Nur wo er liebte, war er nicht allein.

Ihm galt ein Druck von seines Freundes Hand

Mehr, als des ersten Ordens Stern und Band.

Wo Ruh 1 im I"ruhlin^sschai.ten wohnte,

Und Frohsinn unter Aosen thronte,
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Entzuckt ihn seine» Weibes Kufs.

Und wann, die Freude jauchzend, die sie fühlten

Um. ihn in bunter Schaar die muntern Kleinen spielten

Frohlockt
1

auch er im süfsen Mitgenufs.

Und schöner, als des Maies schönster Flor,

Schofs jedes Pflänzchen seiner Lieb' empor.

Er bildete die Frucht im Keime,

Doch nie , damit er nichts versäume ,

Durch eitle Worte schülerhaft.

Er lehrte sie nicht Thaten philologisch.

Er lehrte nicht als Piechner pädagogisch.

Das höchste Gut sey KrämerWissenschaft,

Alonzo, auf der Seinen Arm gelehnt,

Wind' auch an ihren Abschiedsblick gewöhnt.

Zum Abschied nennt er, ohne Zittern,

Da Todesschauer ihn durchschüttern,

Die Seinen alle ewig sein.

Jetzt sieht er, da ihm alle Kräfte sinken,

Den guten Genius vom Friedenshügel winken

,

Und lächelt noch ein Mahl, und schlummert ein,





Zweites Buch.
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An Psyche.

Hüllte kein geweihter Schleier

Deiner Seele Schönheit ein;

Leuchtete kein höh'res reuer

Aus des Herzens Flammer.schein

:

Dann in unsern Blumenbanden,

Psyche! Psyche! du und ich,

Bei ilein Gott, den wir empfanden s

Psyche, du umarmtest mich.

Psyche, Psyche! So umschlungen»

So im heiligen Verein

Innigster Beseligungen

Du nur mein, und ich nur dein!

So den Traum von Seyn und Leben,

Mit dem Myrtengrüu umlaubt,

Arm 1

in Armen durchzuscuweben s

Psyche, war1

es uns erlaubt!
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Aber Kettenglieder klirren

In der Herzen Doppelklang.

Engelwüusche selbst verwirren,

Was die Pflicht mit Müh' errang.

Viel zu viel hab* ich zu flehen.

Könntest du nur mein Gesicht

Doch, du kannst es wohl verstehen,

Ach! und darfst, und darfst es nicht!
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Liebe ohne Hoffnung.

Wer nicht dann noch lieben kann,

Wann die Hoffnungen verwehen,

Schwingt sich zu den Himmelshohen

Wahrer Liebe nie hinan.

Herzen, die das Glück besticht,

Folgen nur verwöhntem Triebe, .

Lieben nur den Preis der Liebe,

Lieben die Geliebte nicht.

Liebe trägt sich selbst , und hält

Iliren Fittich unter Blitzen,

In sich fest und ohne Stützen,

Wie des Himmels Sternenwelt.

4



Psyche im Walde.

Da schreitet, wie im Nymphen -Chor Diane

Sie, die ich liebe, durch den Eichenhain!

Wer schwüre nicht in seines Herzens Wahne,

Sie müsse selbst Lntone'ns Tochter seyn?

So ragt in seinem jugendlichen Flor

Ihr tadelloser Liljenwuchs empor.

So leuchtet still und grofs in reinem Feuei

Ihr blaues Auge durch den weiften Schleier.

Was rühmst du, Vorwelt, deine Gülteisöhn

Der ist ein Gott, dem dieses Auge sagt,

Was kaum das Herz im leisesten der Töne

Aus tief bewegter Brust zu seufzen wagt.

Was er wird fühlen, fühlte nicht der Hirt,

Den Cypria, in Ida's Thal verirrt.

Als jeder Wipfel Mitempluidung nickte,

Auf Moos und Blumen liebend «n sich drückte.
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Ist dieses Grün der Eichen noch dasselbe,

Das mit des Jahres Eile sprofst und fällt?

Glänzt nur, wie sonst, das himmlische Gewölbe?

Ist dieses Alles noch dieselbe Welt?

Hier duftet jeder Zweig Bezauberung.

Hie« weht in allen Lüften Huldigung.

Die Bilder trüber Sterblichkeit zerrinnen.

Und Wunder schmeicheln den entzückten Sinnen.

Wir sind auf Delos. Seht ihr? Nymphen baden

Im Schatten dort. Wie leise rinnt der Bach!

Im Mondenlichte lauschen dort Dryaden

Der weggewandten keuschen Göttinn nach.

Das Mondenlicht erlischt. Was seufzt, was hallt

Daher vom Felsen durch den starren Wald?

Endymion ! Endymion ! Es wehen

Des süfsen Nahmens Töne von den Höhen.

Verschwindet, Traume! Nicht Endymioneu.

Nur mir ist dieser Himmel aafgethan.

In diesem Paradiese will ich wohnen

,

Und langsam mich dem schönsten Glüc'e nahn.
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Und habt ihr mehr, als Menschensinn erdenkt,

Ihr Götter, mir in Psyche'ns Arm geschenkt

,

Dann soll euch mein Gebeth nicht wieder siüreii.

Ich werd1

als Sterblkher zu euch gehören.



Das Mühl envi- aldch en.

Nimm du mich auf mit allen meinen Träumen,

Vertrauliches, geliebtes Dämmergrün!

Hier gaukelt hin , Erinnrungs - Phantasien !

Umschwebt den Quell, und flistert mit den Bäumen

Mich lockt des lauten Mühlenrades Schäumen.

Ich folge diesen Wellen, wie sie iliehn.

Ich sehe, wie die Quellenufer blühn,

Für mich des Lebens Blume neu entkeimen.

Nur, Wäldchen, weil du mein Vertrauter bist,

Lafs immer deine stillen Wipfel schweigen!

Nur wehe Hoffnung mir aus deinen Zweigen!

Zum schwachen Herzen, das zu leicht vergifst ?

Dafs Ungestüm sein böser Dämon ist,

Wird dann der Friedensengel nieder steigen.
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Nachtgesang des Schiffe j

Leuchtet heller, all' ihr lausend Sterne!

Endlich drückt die Hoffnung mir die Hand.

Au8 der weiten mondbeslänzten Ferne

Dämmert dem verschlagnen Schiffer Land.

Gleite, gleite leiser, hohe Welle,

Die mein Schiffchen durch das Dunkel trügt-

Pafs es nicht in wilder Sturmesschnelle

An des Ufers Klippen schlägt!

Ich und Psyche, Ein« auf Einem Meere»

Trieben mit dem Sturme hier und dort.

Jedes, wie in andrer Hemisphäre,

Irrte mit dem Wogenzuge fort.

Sie und ich, wir haben uns gefunden;

Sie und ich, wir schweben Eine Bahn.

Endlich sollst du rufen: « Überwunden !

*

l'esseiloser Ocean!
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Land, o Land, nach dem ich schau' und «teure»

Wärst du auch ein Eiland, noch so klein;

Wann ich meiner Ankunft Feste feire,

Wirst du mir ein Eldorado seyn.

Einen Dankaltar will ich erbauen.

Und ein Obdach an der Uf«rAuth,

Wo , wann weiche Nachte nieder thauen

,

Psyche mir ins Arme ruht.
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Sehnsucht.

Längs dem Bach im Weidenthale

Gin^ icli um die Fvo^enzeit.

Schöner lag im F rüh Iin£ s s l rahle

Nie ein Reich der Lieblichkeit.

Aber Psyche war nicht da.

Jetzt empfunden, jetzt vergessen.

Traf Natur das Auge dessen,

Der im Geist nur Psyche'n sah,

Hin zu reitzendcn Gestalten

Gin° ich in die Gallerie,c

Wollte von der Kunst erhalten,

"Was Natur mir nicht verlieh.

Glich auch Psyche'n ein Gesicht?

O! Mit Psyche'ns Bück der Wonne

Blickt die seligste MaJonne

Raphael's und Guido's nicht.
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Und es kam die Dämmerstunde, »

Ujbd ich fand mich am Ciavier.

Lieder, wie aus Klio's Munde,

Sang ein sanftes Mädchen mir.

War es Psycho?' Psyche? Nein.

Und die Sängerinn des Schönen

San«: mit ihren schönsten Tönen

Mich in Nacht und Trauer ein.

Was ist Sehen, was ist Hören

Alles Schönen dieser Welt?

Keinem Seufzer kann es wehren,

Der die Brust voll Liebe schwellt.

Psyche! denkst du jetzt an mich?

Frage voller Freud' und Schmerzen!

Lieber dich allein im Herzen,

Als den Himmel ohne dich.



Bei der Zurückgabe eines

Stirnbandes.

Gern behielt* ich, was wohl Mancher nähme.

Aber würdest du den Raub verjeihn?

Und nur Täuschung seh' ich im Embleme,

Sah sie gestern noch im Mädchenreihn.

Auch die Andern trugen Diademe.

Königinn war Psyche doch allein.
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Philosophie der Liebe.

Mag, wer will, ergrübeln und erklären,

Was das Herzensräthsel, Liebe, sey.

Nennt es blinde Sinnenschwärmerei!

Nennt es einen Flug in Lohre Sphären!

Ist es ditfs; so will ich gern entbehren.

Was ihr wifst. Ich misse nichts dabei.

Ist es jenes ; o so mag der Mai

Dieses Wunderhimmels ew:£ währen.

Hört, ihr Weisen, was ihr noch nicht wifst

Wallen Seelen in einander über,

Ist's nicht Eine, die ihr Glück ermifst.

Aber wann mein Mund ein leises: «Lieber!*

Psyche'ns Munde schwärmerisch entküfst.

Wissen Wir, was Lieb' und Himmel ist.
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Die Dämmerungsfeier,

Das war ein Kufs! Mit Jahren, freudenlos

Und düster, würd' ich ihn nicht theuer büfsen.

Ich safs im Dämmerlicht zu ihren Fülsen,

Und drückte mein Gesicht in ihren Schoofs.

Wie ward 1
in meiner Brust mein Herz so grofs!

So fühlte sich vielleicht, als ihn die Sülsen

Erscheinungen zum Gott sich träumen liefsen,

Endymion auf seinem Schlummennous.

Sie spielte still mit meinen wüsten Locken.

Ich drückte meinen Arm um ihre Knie',

Und sah empor, begeistert und erschrocken.

Ich fragt' ihr Aug', und Psyche, Psyche, sie,

Sie senkte sich auf meine Lippen nieu' r ,

Und Arm' in Armen fanden wir uns wieder.



An die Dämmerung.

Hüll' in deinen Schattenmantel,

Freundinn Dämmerung, mich ein!

Lafs des Tages Bilder Hieben!

In verschwiegnen Phantasieen

Will ich, sinnend, glücklich seyn# -

Dämmerung! Die schönsten Freuden

Dieses Lebens sind dir gleich.

Licht kanu nur Belehrung bringen.

Auf der Dämmrung weichen Schwingen

Schwebt der Geist in's Götterreich.

Dämmerung ! Dich nennt der Abend»

Dich der Morgen seine Braut,D

Lüftchen kommen, dich zu grüfsen.

Horch! Es murmelt dir zu Füfsen

Leiser schon des Tages Laut,



Schon gesunken ist die Sonne.

Dunkler wird der Berge Grau.

Nur im feuerhellen Westen

Wallt aus goldnen Strahlenresten

Purpur und Violen blau.

Wie der Abendhauch die ZweiteD

Am erfrischten Baume wiegt,

Wiegt er auch des Heizens Fülle»

Dem in sanfter Feierstille

Seiner Liebe Glück genügt.

Liebe winkt mit Engellächeln

Ihrer Freundinn Traulichkeit.

Hand in Hand erscheinen beide,

Und die schönste Dämmerfreude

Wird durch ihren Bund geweiht.

Eilt zu meinem Schattensitze I

Bundesschwestern, eilt zu mir!

Weiht auch meine Dämmerfreuden !

Wünsche, friedlich und bescheiden,

Wünsche grüfsen euch auch hier.
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Seht den Plat« zu meiner Se^ie!

Dieser Platz , er ist roch leer!

Eilt auf eines Traumes Schwingen»

Meine Psyohe mir zu bringen!

Wachend ^ind
,

ich lie nicht mehr.



Nach der Trennung

Allein, im Kampf mit unsichtbaren Machten

Erblick* ich mich. Verhaktes Selbstgefühl!

Ich sehe Licht in kalten Mitternächten^

Und bin im Sturm der Elemente Spiel,

Was ringst du, müder Geist, mit kühnem Flügel

Nach jenen Höhen, wo die Wahrheit siegt?

Dicli hält das Schicksal unter Schlofs und Riegel.

Du ringst umsonst, und deine Kraft erliegt.

Drum schäme dich nicht weiter deiner Thränen!

Die rette dir! und weine, weil du bist!

Und göBtt es dir, im schönen Traum zu wähnen»

Dafa Liebe wie die Wahrheit ewig ist.

Durch Liebe strahlt ein Gott aus allen Sternen,

Auch wenn die Hand des Todes dich ergreift.

O, müder Geist, wann wirst du leichter leinen,

Wie liebend auch der Mensch zum Golic reift?
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Ergebung,

Wirklich, wirklich, bist du schon verschwunden*

Meines Lebens holder, schöner Mai?

Eh1
ich noch mir einen Kranz gewunden,

Ist die Zeit der Blumen schon vorbei?

War es das, was ich. von Liebe träumte?

Als ich in der Hoffnung Morgenstrahl

Jede3 Pflänzchen pflegte, wie es keimte,

War ich glücklich, ach! zum letzten Mahl.

Lafs doch, Herz, dein ungestümes Pochen 1

Lächle ruhig, trauerndes Gesicht!

Blumen, wie wir sie im Traum gebrochen,

Solche Blumen blühn auf Erden nicht.

5
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An die Muse der Liebe.

Was singst du mich mit Zaubermelodieen

In neuen Schlummer ein?

Die Sehuld, die Schuld ist dein,

Wenn nun mich alle Lebensfreuden fliehen»

O, lafs den Leidenden mit seinem Schmerz allein !

Bestreu« mit zerrifsuen Rosenblättern

Des Müden Lager nicht!

Der Wahrheit ernste Pflicht

Verbiediet ihm, ein Traumbild zu vergöttern.

Vom Himmel glänzt ihm nun ein reines mildrcs

Licht.

Aus diesem Himmelslichte strömt dem Müden

Die letzte Wohllust zu.

O, gönn' ihm seine Ruh',

Und seines Herzens schwer errungnen Frieden!

Der Wahrheit, die er liebt, gleichst doch von

weiten du.
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Erinnerungsopfer.

Göttinn mit dem Auferweckerstabe!

Heilige ! Verschwiegne ! Dir allein

Will ich, dir, Erinnerung, am Grabe

Meiner Freuden , Dank und Thränen weihn.

Wo die schönsten Träume mich umschwirrten,

Wo die Nachtigall am längsten schlug,

Kränz 1

ich mit Cypressen und mit Myrten

Still den mondeihellten Aschenkrug.

Von der Hoffnung hab 1
ich nichts zu bitten.

Fliehe nur, du, die mit Festgesang

Oft voran vor meinen raschen Schritten

Hüpfend ihren Fiosenthyrsus schwang!

In dem ausgestorbnen Heiligthume

Gilt dem Herzen alle Zukunft gleich.

Meine Lust ist eine trockne Blume,

Mein Elysium ein Schattenreith.
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Werdet Hymnen, meine Trauerlieder!

Sey, Erinnrung, mir Urania!

Denn so seh' ich nie die Erde wieder,

Wie ich sie im Traum der Liebe sah.
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Lebenslied*

Auen des Lebens Bestes schwindet,

Rinne, Thräne, nur herab

!

Auch die reinste Freude findet

In dem Schlund der Zeit ihr Grab.

Reitzend wiegt auf freien Schwing*

Sich die Göttinn Phantasie;

Aber das Versprochne bringen

Zeit und Hoffnung nun und nie,

In der Hoffnung Feenlande

Träumt das Herz von Ewigkeit,

Und erbaut auf dürrem Sande

Schlösser der Vergänglichkeit.

Ach ! die schönsten Lebensblüthen

Trifft der winterlichste Nord.

Du verträumst sein stilles Wüthen,

Und — das Paradies ist fort.
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Brecht die Kosen eurer Wonne!

Träumt, so süfs ihr träumen könnt!

Sonnt euch an der Morgensonne!

Denn der Mittag drückt und brennt.

Glücklich, wer den Himmel offen

In der Zukunft Dunkel 'sieht

!

Aber man verlernt das Hoffen,

Wann die Jugendwölke flieht.
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Die Aussicht bei Nacht.

Grau umflort, in feuchter Nebelhillle,

Ein verwirrtes Bild von Fern und Nah,

Liegt des Lebens weite Wunderfülle

Schauerlich in irren Formen da.

Keinen Laut der Freude , keine Klage

Hör* ich hier auf meiner Rasenbank.

Ruhig» wie am dritten Schöpfungstage,

Trinkt die Pflanze kühlen Lebenstrank.

Leise haucht es aus den braunen Zweigen;

Schüchtern lauscht der halbe Mond hervor.

Grauenvolle Woikenschatten steigen

Still an . meines Hügels Fufs empor.

Wie so manche leichenkalte Warmeno

Netzten heute Thränen, brennend heifs!

Wie so Manche, die nach Freude rangen»

Wanden zuckend sich im Todesschweifs t
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Wie so Mancher rieb, sich zu erheitern,

Heut' umsonst die wüste Stirne roth!

Tausend salin ihr letztes Schiffchen scheitern;

Tausend wünschten bethend sich den Tod.

Aber Träume flattern her und lüstern

Kranken Seelen Balsamworte zu.

Wunsch und Wahrheit müssen sich verschwistern

,

Und der Kranke sinkt in sanfte Ruh'.

Was ist unser Wachen? was ist Träumen?

Weifst du's, Prüfer, der die Wahrheit sucht?

Auf der Täuschung Wunder- Blüthenbäumen

Wächst des Menschenlebens schönste Frucht,

Sanft von Truggeweben übersponnen

,

Schafft der Geist sich selbst ein Paradies.

Raubt ein Morgen, was die Nacht gewonnen,

Dennoch war die Nacht nicht minder süfs.

Pflückt die Balsamblume der Bethörung!

J^afst der Weisheit ihren Dornenkranz!

Keinem, Keinem ward noch je Belehrung

Von des Erdenlebens Dissonanz.
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Vom Verwesten stammt das kaum Entstandne.

Leben ist des Todes krankes Kind.

Gräber lauern schon auf das Vorhandne,

Eh* sein Körnchen Stundensand verrinnt.

Hasch' im Fliehen, hasche, guter Träumer,

Deiner Freude tanzendes Phantom!

Mit der Danaiden leckem Eimer

Schöpfst du sonst nach Trost im Lethestrom.

Löse sanft das Veilchen aus dem Moose!

Denn ein Grab, mit Blumen überstreut,

Ist für aufgeklärte Hoffnungslose

Diese ganze Erdenherrlichkeit.



Der Kirchhof.

Wann ich einst, wie sie, entschlummern werde

Die kein Grufs der IMorgensonne weckt;

Wann das schmale Hügelchen mit Erde

Meine dunkle Friedenskammer deckt :

Wird dann wohl, wie ich es vorempfind«

Auf dem dünn begrünten Grabe hier,

Ein Geliebter, nur dem Abendwinde

Hörbar, seufzen: Ach! was war er mir?

Sanfter werd 1

ich unter jeder Hülle

Niedersinken in die lange Nacht,

Wenn ich weifs, dafs dann in Feierstille

Noch mein Bild in Freundesseelen wacht.

Leiser wird des Todes Ruf mir tönen

,

Lieblich, wie ein stilles Abendlied,

Wenn ich fühle, dafs dann heifsres Sehnen

Hin nach mir in Freundesseelen glüht.
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Aber wenn das Loos nun anders fiele?

Wenn nicht an des kalten Führers Hand

Ich voran, voll irrender Gefühle,

Wankte in das unbekannte Land?

Wenn euch mir die hohe Ordnung raubte?

Euch, die sie zum letzten Glück mir gab?

Wenn der Himmel, den ich ewig glaubte,

Mir vor Augen schwand1
in Nacht und Grab?

Blumen blühn in diesem Schattenthaie

Wenig nur, doch immer ist es schön.

In der Freundschaft Wechselsonnestrahle

Läfst sich's auch auf Fels und Dornen gehn.

Könnt ihr, Lieben, könnt ihr mir vergeben,

Was mein Wunsch so eigensinnig spricht?

Euch in diesem Thal zu überleben,

Den Gedanken duld' und denk' ich nicht,

Thränen, die um Mausoleen rannen,

Waren selten werth, geweint zu seyn»

Pflanzet dunkle Vaterlandestannen,

Wenn ihr wollt, um meinen Leichenstein!
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Lagert sinnend euch bei'm Sternenscheine

In der Nähe, wo mein Rest verwes't!

Oder bückt euch zu dem kalten Steine,

Seht die tiefen Zeilen an, und les't:

«Hier, wo keine Thorheit Kränze windet,

Kein Geschick den Traum der Liebe stört,

Wo des Denkers letzter Zweifel schwindet,

Und der Friede jeden Wunsch erhört,

Ruht ein Wandrer, der sich müde spähte

Nach dem Laude, wo die Ruhe wohnt,

Der des Zufalls Gaben leicht verschmähte,

Weil des Freundes Herz mit bessern lohnt.'



Drittes Buch.
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3YI ä n n e r s ch ö n h eit,

Wohl singt und preist, wer singen kann*

Des Weibes Zauberglanz;

Doch gab der Kenner Winkelmann

Nicht ihm den Siegeskranz.

Bescheiden und doch herrschend tritt

Der Jüngling frei hervor,

Und ragt, im sichern Heldenschritt,

Ein Göttersohn empor.

Da steht er, wie die Eiche stark,

Und wie die Tanne schlank,

Voll Feuerkraft und Lebensmark

,

An keiner Fiber krank.

Sein Auge flammt der Sonne gleich 3

Und lächelt heil, wie sie,

Und wärmt, wie sie, ein Strahlenreicfe

In stiller Monarchie,



Die kühne Sinnesfreiheit thront

Auf seiner Fehenstirn

,

Und Wahrheit, die sich selbst belohnt,

Und Gaukler nicht verwirrn.

Die breite Männerschulter beuth

Der weiten Welt sich dar,

Zu tragen, was der Schwache scheut.

Im Glück und in Gefahr.

Ein Herz voll Kraft und Seele hegt

Der Marmor dieser Brust;

Ein Herz, das warm von Liebe schlägt,

Und warm von Thatenlust.

Und diesem Zauber dankt der Mann,

Nicht wesenlosem Glanz,

Den Preis, den niemand rauben kann,

Der Seelen Siegeskranz.



V a t e r 1 e h r e.

S*?y stolz, mein Sohn, in dieser Welt

Der Kindeseitelkeit,

Wo Dünkel, der nur sich gefallt.

Von hoher Tugend schreit

!

Genüge dir! Bescheidenheit

Sey dein erkorner Schmuck!

Doch streite gern den Männerstreit,

Und drücke gegen Druck!

Genüge dir, und bettle nicht

Um Gunst und eitles Brot,

Und tauche nie dein Angesicht

Vor Grofsen in den Koth!

Tim' ohne Rühmen still und treu,

Was Pflicht und Recht befiehlt,

Und schweige, wenn die Frömmelei

Mit frommen Worten spielt.
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,

Ve^trau
,

auf deinen Seelenwerth,

Wenn Unphilosophie

In Gallicismen dich belehrt,

Dn seyst ein weises Vieh!

Und wenn ein Hochgebicther sprich

Das Recht soll
1 Unrecht seyn,

So blick" ihm Flammen in's Gesicht,

Und sprich ein lautes Nein!
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Pilger lied.

Nur Hand in Hand den Weg fortan

!

So geht sich's wohl und leicht

;

Und anders wird das Kanaan

Des Friedens nie erreicht.

Rauh sind die Wege nach, wie vor,

Und Nacht und Räuber dröhn.
I

Das Irrlicht hüpft auf schwankem Moor ,

Und Mancher glitschte schon.

Doch leitet still und unsichtbar

Die Liebe deinen Schritt,

So sprich Wilkommen zur Gefahr,

Und nimm die Siege mit.

Der Lngerplätzchen SchattengiTm ,

Wo Lebenslüfte wehn,

Kann nach des Tages Schweifs und MfüVn

Die Liebe nuv erspahu.



Und heifst e9 weiter: Auf von liier!

Hier gilt kein längres Glück

!

So hält das Herz, gestärkt von ihr,

Die Thiäne sanft zurück.

Drum Hand in Hand den Weg fortan

So geht sich's wohl und leicht.

Sey's noch so weit, dein Kanaan,

Halb ist es stets erreicht.



Wunderglaube.

Nach Wandern fingst du, blindes Volk*

Das Unsichtbares sehen will?

Was Knabenwitz natürlich nennt,

Hast du es schon erfafst?

Dafs über dir der Himmel sich

Mit hundert tausend Sternen, dreht,

Und Sonn- und Mondenschein gebiert,

Das ist der Wunder eins.

Dafs auf den Boden unter dir,

Den keine Schwelle trägt und hält,

Du fest und sicher treten kannst,

Das ist der Wunder eins.

Dafs du mit Sinn und Lebenslust

Hervor aus Mutterleibe gingst,

Und jeden Morgen neu erwachst,

Das ist der Wunder eins.
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Diifs stärker, als Mngnetenzüg,

Der Liebe süfse Siegesmacht

Die Seelen an einander drückt,

Das ist der Wunder eins.

Nach Wundern fragst du , blindes Volk ?

Bedenke, dafs du Etwas bist.

Und Gut- und Bosos wollen kannst!

Und frage forder nicht I
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Der Mann für uns.

Wer nicht im Freundekreis sich freun,

Sich mannlich freuen kann

,

Der mag ein guter Bürger seyn;

Für uns ist er kein Mann,

C Ii o r.

Fort, fort mit ihm !

Wer nie sich männlich freuen kann,

Der ist und wird für uns kein Mann.

Wer fein doeiert mit kühlem Blut

Von Menschenlieb* und Pflicht,

Der ist wohl für die Kanzel gut;

Doch wir verstehn ihn nicht.

Chor.

Fort , fort mit ihm !

Docentenwort von Lieb' und Pflicht

Ertön1 im frohen Kreise nicht f
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Wen Bückling, Titel, Rang und Geld

Zum grofsen Manne macht,

Wohl ihm , wenn er sich selb fr gefallt

!

Hier werd 1
er ausgelacht.

Chor.

Fort, fort mit ihm!

Wen Nichts zum grofsen Manne macht,

Der werde männlich ausgelacht!

Wer Studia, wie Nachbars Pferd

Die schwere Mühle, treibt,

Der sey gelobt und hoch geehrt,

So lang* er von uns bleibt!

C h o r.

Fort, fort mit ihm!

Wer Studia, wie Mühlen treibt,

Studier', auf dafs er von uns bleibt.

Wer mifst und zirkelt, was er thut,

Und denkt und glaubt und spricht,

Der ist für Cabinette gut;

Hier brauchen wir ihn nicht.



Fort , fort mit ihm !

Wer zirkele, wo die Seele spricht,

Der taugt in unsern Zirkel nicht.

Der Plnppermund, der nimmer ruht,

Und Anekdotchen käut,

Ist wohl für Assembleeu gut.

Hier stiehlt er uns die Zeit.

C h o r.

Fort, fort mit ihm!

Wer plappernd Anekdotchen käut,

ßestehi' uns nicht um unsie Zeit!

Wer seinen Werth verschweigen kann

Und sich zu freuen weifs,

Der ist, der ist föt uns ein Maua!

Der komm 1

in unsern Kreis!

Chor.
In unsern Kreis!

Willkommen sey der Freund, der Mann

Der sich von Herzen freuen kann!
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Der Grufs,

Ein trauter Gmfs ist Goldes Werth,

Ist mehr, als Wort und Tand.

Er knöpft, wo man noch Wahrheit ehrt,

Der alten Treue Band.

Wie Harfenton erfreulich Hingt

Ein freies: «Guten Tag!'

Ein Du, das zu dem Herzen dringt.

Wie Nachtigallenschlag.

Der krumme Rücken, tief gebückt,

Der Fufs, der streicht und scharrt,

Das Wortgewebe, bunt gestickt

Mit Witz modernster Art,

Das Beifallhungern in dem Blick,

Des Lächelns matter Zwang

Verscheucht des Lebens Bundesglück,

Verstimmt der Seelen Klang.
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Ein trauter Grufs ist Goldes werth,

Ist mehr, als Wort und Tand,

Er knüpft, wo man noch Wahrheit ehrt,

Der alten Treue Band.
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Der RuTs.

Ein Kufs von meinem Mädchen

Enthebt mich aller Sörzen.

Er ruft den lichten Morgen

Um Mitternacht hervor.

Er zaubert Lilj' und R.ose

Aus dürrem Felsenmoose.

Er zaubert mir Palläste

Aus Stroh und Binsenrohr.

Ein Kufs von meinem Mädchen

Macht mich zum ersten Weisen

,

Er lehrt mich, wie in Kreisen

Sich Eid 1 und Himmel küfst.

Er lehrt mich tief empfinden,

Was Grübler nicht ergründen,

Dafs diese Welt die beste

Von allen Welten ist.
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Ein Kufs von meinem Mädchen

Begeistert mich zum Guten;

Der Sittenlehre Ruthen ,

Ach ! die begeistern nicht.

Man lernt so leicht durch Lieben

Die schwersten Pflichten üben.

Man übt so gern im Stillen

Der Liebe süfse Pflicht.

Mein Mädchen, o mein Mädchen,

Lafs keinen Kufs dich reuen

!

Denn deine Küsse weihen

Zum Himmel selbst mich ein.

Lafs nie, nach ekeln Lehren,

Mich einen Kufs entbehren,

So werd' ich bald, dich küssend,

Wie du , ein Engel seyu.
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Der Baum der Lie

Es wuchs für mich ein Baum empor;

Er liiefs der Baum der Liebe.

In seinem Schatten blühte mir

Ein Himmel süfscr Zuversicht,

Und nahmenloser Treude.

I

Und dieser Baum, er ist dahin,

Dahin mit Blatt und Biüthe.

Des schwülsten Tages Feuei hauch

Versengte Stamm und Zweig und Laub,

Und jede zarte Knospe.

Die düire Wurzel klammert sich

Vergebens in den Boden.

Vergebens schiebt noch hier und da

Ein jugendlicher Sprpfsling auf.

Er stirbt nach halbem Leben.
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Ünd ich, wie dacht' ich einst: der Baum

Der Liebe schattet ewig!

Wie oft begofs ich glaubensvoll

Den Boden, wo er stand und wuchs*

Mit meines Auges Thränen!

Mit meines Auges Thränen ist

Verdorrt der Baum der Liebe.

Sie, die voll schöner Zuversicht

Mein Herz in seinem Schatten fand,

Sie sah ihn still verdorren.

Doch, Lina, Lina, wolltest du

Die dürre Wurzel pflegen:

Durchströmt von neuer Lebenskraft

Entsprofst
1

ihr dann ein neuer Baum,

Ein neuer Baum der Liebe.
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Quell enlied.
•" ItV^T .1"; \ it'Vii

Nur dem Glücklichen entschlüpft

Stund* und Tag mit gleicher Schnell

Wie uns dort die Bachesvvelle

Blinkend aus den Augen hüpft.

Aber wer mit schw erem Sinn

Biüthet über Weh und Wunden,

Diesem dehnen sich Secunden

Wie Cocytuswogen hin.

Keiner, den das Leben freut,

Wünsche, dafs es länger währe!

Leicht erfüllt, zur strengen Lehre,

Diesen Wunsch ein langes Leid.



Jünglings - Rundgesang

Frühlin g.

im

Lös't ab vom Stamm das Epheulaub,

Und schlingt es um die Locken!

Lafst Bücherwitz bei^m Bücherstaub

Zur Zeit der Maieno-locken

!

Wer nicht sein Herz in sich begräbt,

Wer nicht nach Rang und Flittern strebt,

Wem Kraft und Geist den Busen hebt,

Der juble mit, und singe,

Dafs Thal und Hügel klinge!

Chor.

Uns klopft die Brust von Geist und Kraft.

Es lebt in uns ; es strebt und schafft.

Der Hügel klingt.

Der Jüngling singt

Das Lied, das sich vom Herzen schwingt.

}
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Am blauen Firmamente ziclm

Die Wolken gleich den Lämmern.

Geschlofsner wird das Elättergrün

,

Uns traulich zu umdämmern.

Was schwirrt der Vogel durch die Luft?

Was tanzt die Mück' im Blnmenduit?

Es tanzt und lebt; es spricht und ruft:

Entsagt bethörtem Leide!

Naturberuf ist Freude.

Chor.

Wir freun uns, wann die Leiche steigt

Und wann der Sturm die Aste beugt.

Der Hügel klingt.

Der Jüngling singt,

Was freudig SeeF und Sinn durchdringt.

Wer sich sein frisches Blut vergällt

Mit schwülem Mifsbehagen,

Für den ist nicht das hohe Zelt

Des Himmels aufgeschlagen.
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Wer eins mit seinem Herzen ist,

Der lebt; nicht, wer, mit sich im Zwist

Fortune'ns kalte Lippen küfst.

Das Lied soll die erhöhen,

Die vor sich selbst bestehen.

C h o r.

Mit uns in Sinn und Herzen eins»

Geniefsen wir des Sonnenscheins.

Der Hügel klingt.

Der Jüngling singt

Das Glück, das Ihr von Euch empfingt.

Was ist es, das wie Morgenlicht

Dem innern Auge leuchtet?

Was füllt mit hoher Zuversicht,

Wann Schmerz die Wange feuchtet?

Was ebnet auch den Felsenpfad ?

Was streut der Freuden vollste Saat
1

?

Was lookt zur schönen Miinnerthat ?

Steht auft Mit Herz und Munde

Lobsingt dem Freundesbunde l
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Chor.

Wir stelm, bei'm feuerliellen Wein

Den Bund des Bundes zu ernenn.

Der Hügel klingt.

Der Jüngling singt

Das Glück, das Herz in Herz erringt.

Nocli nicht gesetzt! Noch immer fehlt

Die R-os
1

in unserm Kranze.

Es seufze nur, wer sich's verhehlt,

Nach Kronengold und Glänze!

Im Arm der Liebe, rein und hold,

Vcrgifst man ohne Rang und Gold,

Wohin des Schicksals Kugel rollt.

Wer wird in Frühlingskrcisen

Nicht Weib und Mädchen preisen"?

Ch o r.

Hoch lebe Weib und Mädchen! hoch!

Und höher noch! und hoher noch!

Schenkt ein ! Schenkt ein

!

Der letzte Wein

Soll Opfertrank der Liebe seyn!



A b e 1 a r d

E i n

an Heloise«

Fragment.

Wer hat zuerst von unsern weisen Thoren

Die Hoffnung letzte Trösterinn genannt?

Er hatte Hab 1 und Gut vielleicht verloren;

Verlust der Liebe hat er nie gekannt.

Mir sprossen, blühn und welken keine Blüthei

Dem Winter folgt der Lenz im Wechseiilug

;

Mir die verlornen Freuden zu vergüten,

Ist selbst die Ewigkeit nicht reich oenug;.

Von Nahmen und von Zeichen will ich leben,

Will Heloise rufen früh und spät.

Wann ineine Lippen im Gebethe beben,

So laute Heloise mein Gebeth.

O, Heloise ! Spielt um deine Sinne

Ein gleicher Traum bei'm Nahmen Abelard

,

So labe, lab
1 am nichtigen Gewinne

Den Busen, der auf mehr vergebens haut.
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Und welkt die letzte Ros" auf deiner Wangres

Und ruft der Tod: «Bald Last du ausgehülst T

Doch weine, weine Trost dir selbst, so lange

Der Thräncn und des Lebens Quelle iliefst

l

Komm, Himmelsbild! Entliebe dich dem Staube!

Lafs mich den Schleier dir vom Auge ziehn!

Komm mit mir in die Nachtigallenlaube,

Wo im geschlofsnen Grün Jasminen blühn

!

Wie dort die graue Mauer gegenüber

Der Epheu still mit tausend Armen hetzt!

Wie da die Meise zwitschert, wenn ihr Lieber

In leichten Flögen ihr vorüber scherzt

!

Was beth' ich, wenn ich nirgends wieder finde*

Was diese Brust mit voller Gnüge letzt?

Wie? Dieses tiefe Seufzen wäre Sünde?

Hat Andacht schon, was ich verlor, ersetzt?

Vergebens sing' ich Chorgesang und Psalme.

Sie lindern nicht den nahmenloscn Schmerz.

Vergebens greif ich nach des Himmels Palme,

Sie duftet nicht wie meine Ros* in's Hefa*
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Ein Heiliger weifs nichts von meinem Heile.

Sein Herz ist, wie sein Bild im Tempel, stumm.

Mir gilt von Heloten eine Zeile

Mehr als ein ganzes Evangelium.

Mein Leben ist nür eine Todesstunde,

Und auf uns Beide wartet ein Gericht.

Ein Engel kühle meines Herzens Wunde!

Nur heile sie, so lang
1
ich lebe, nicht!

Vereinigt brachen wir im Lebensgarten

Die schönste Frucht verbothner Seligkeit.

Vereinigt lafs auch sterbend uns erwarten .,

Ob Der verzeihen kann, der gern verseiht«
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An das Leben.

Leben, du bist arm an Freuden,

Nur an Schmerzen bist du reich.

Gäben auch die guten Götter

Beides uns im gleichen Mafse,

Ware Beides doch nicht gleich.

Freude, Freud 1

ist nur das Rechte,

Was das arme Herz bedarf.

Doch des Schmerzen* scharfem Stachel

Sträubt sich jeder Puls entgegen,

Und der kleinste bleibt zu scharf.
.

Darum bist du arm an Freuden,

Leben , und an Schmerzen reich«

Gäben auch die guten Gotter

Beides uns im gleichen Mafse,

Wäre Beides doch nicht gleich.
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Der Tod des Herkules.

Ein Myt h u s.

Alkmene'ns Sohn, am Ende seiner Bahn,

Gedachte, weil er nun von Ungeheuern

Die Welt befreiet, und sein Werk geihan,

Ein Dankfest seinem Vater Zeus zu feiern.

Auf Öta's Hohe, die ihm festlich war,

Stand er am alten, moosigen Altar,

Nicht ahndend, dafs ihm Unheil wiederfühte

,

Mit einer Gabe seiner Dejaiüre»

Sie hatt
1 ihm ein bezaubertes Gewand ,

So dachte sie, vom blinden Sinn getrieben,

Mit eifersüchtigem Bedacht gesandt,

Dafs nie sein Herz verleinte, sie zu lieben.

Unselige! Wer prüft nicht, was er schenkt?

Mit Gift und Tod ist diefs Gewand getränkt.

Vom Blut , der Schlange LerruVs lieifs entquoll

Ist jeder zarte Faden angeschwollen.
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Kaum hatte den betrognen Solin der Kraft

Das Mordgewebe dicht und warm umgeben^

So fühlt er leise, leise sich erschlafft»

Und alle seine Riesenmuskeln beben.

Er sieht umher. Ihn däucht, die Hügel fliehn.

In Nebelgrau versinkt des Waldes Grün,

Die Felsen scheinen nickend sich zu grüfsen»

Der Boden dreht sich unter seineu Füfsen,

Voll unerhörten Mifsgefühles stöhnt

Der Sohn der Kraft ein Ach! zum ersten Mahle.

Des Ota tiefe ?Jarmorwurzel dröhnt,

Und wiederdonnernd melden es die Thale.

Dem Mächtigen dünkt sein Gefühl ein Traum ;

Er stammt die Faust an einen Fichtenbaum

;

Er fafst den Baum, sich aus dem Schlaf zu wecken,

Und schleudert ihn in's Thal wie einen Stecken,

Doch dumpfer noch und dumpfer wird sein Sinn,

Gewirbelt und durchzückt von jähen Blitzen.

Mit schwerem Schritte schwankt er weiter hin,

Verschmähend , sich zu halten und zu stützen.
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Das Aug\ in dem das Liclit der Götter glimmt,

Starrt nieder. Nieder Langt und hingekrürnmt

Der Nacken» der in kaum entflohenen Tagen

Vermögend war» des Himmels Last zu tragen.

Unkundig der beschleunigten Gefahr,

Bewegte sich, der nie Gefahren kannte»

Zurück zum alten moosigen Altar»o

Wo schon des Opfers lichte Flamme brannte.

Er bückt sich hin mit seines Leibes Macht.

Von einverstandenen Gluthen angefacht,

längt nun mit Fiebeiwuth und Pulsespochen

Das Gift in Herz und Adern an zu kochen.

Und jetzt vermocht
1

er länger nicht, zurück

In seiner Brust den Folterschmerz zu halten.

Zum Himmel buh er seinen Löwenblick,

Und seiner Stirn empor gefurchte Falten.

«Mein Vater auf dem ewigen Donnerthron

,

Mein Vater, lief er, siehst da deinen Sohn?

Du siehst ihn, ohne dich zu ihm zu wenden,

So schmählich seinen Heldenlauf vollenden?
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Bin ich's, der in des Orkus Tiefe slies;,

Und bändigte den Dreikopf an der Schwelle?

In dieses Fufses Spuren schritt der Sieg

Auf Erymanthus Höhn, an Lerna's Welle?

Diefs sind die Arme, gegen deren Zwang

Umsonst der Menschenfeind Antäus rang?D

Die nöthigten den Löwen ohne gleichen,

Mir seine Haut zum Mantel darzureichelf?'

So fltitheten, wie Felsenstromes Fluth,

Die Schmerzen von den Lippen des Alciden.

Jetzt dünkt er sich, umströmt von seinem Blut

Vom Reiche der Lebendigen geschieden.

Jetzt reifst ihn noch ein Blick in's weite Thal

JZurück zur Welt und seinem Martermahr.

Es schien auf seine halb verbrannten Glieder

Die Sonne still vom blauen Himmel nieder.

Doch über'm blauen Himmel hatte schon

Um seines Wolkenlhrones goldne Stufen

Der Vater Zeus, zu schauen seinen Sohn,

Die seligen Olympier berufen.
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So sahn noch nie, seit dem die Majestät

Des Götterstaates im Olymp bestellt.

Unsterbliche mit starrer Schreckensmiene

Herab auf dieses Lebens Trauerb ühne.

Saturnia, von jedem Gott verklagt,

Safs abwärts da, beschämt im Unstern Grolle.

Der Göttervater sieht sie an, und fragt,

Ob ihre starre P«.ache mehr noch wolle?

Noch kämpft sie mit des bessern Willens Zug;

Da spricht des Vaters Donnerton : ' Genug l

Kein Widerspruch soll unsern Himmel trennen

!

Mein Sohn ist mein, und ihr sollt ihn erkennen I

Er spricht's, und nickt. Es schwankt der Göttersitz

Es schwanken Sonn und Mond und alle Sterne,

Zum Ota nieder zischen Blitz auf Blitz,

Und Donner murmeln in der Näh1 und Ferne,

Das Zeichen weckt des Dulders Aug' und Ohl.

Er schlägt verwundert Blick und Händ' empor t

Und ruft : « Lafs mir noch Eine That gelingen

!

Ich will dir ein Versöhnungsopfer bringen;



Mein letztes Opfer! Nimm in ich an ! mich selbst!

I\tcin eignes Blut soll deinen Altar netzen,

Du, der du jene Donnerhallen wölbst,

Und herrschst nach unbegreiflichen Gesetzen!*

Und damit schritt er Kiefer in den Wahl,

Von immer lauterm Welteischlag umhallt,

Und lüftete, umstrahlt von Blitzesblicken,

Des breiten Ota baumbewachsnen Rücken.

Und als er Baum auf Baum empor gebaut,

Fest schreitend, nur mit ungewohnter Eile,

Da warf er drüber hin die Löwenhaut

Und seine treue, viel versuchte Keula.

Kein Laut euthub sich ferner seiner Brust.

Als sank' er lächelnd hin zu süfser Lust,

So lehnt* er sich mit seines Leibes Beste

Ermüdet auf die hoch gethürmten Aste»

Der Wald versinkt in Dampf und Nacht und Raufch

Um diese g;rausenvolle Todesstätte,

Und aufgewirbelt vom Gewitterhauch

Fahcben sich die Flammen in die Wette.
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Doch wie? Besiegt der Sieger :;u<di den Tod?

Seilt da die Sonn' im Morgenwolkenroth!

Seht da von dunkler Furpurgluth umgeben „

Im Silberlicht des Unversehrten Leben

!

Des Unversehrten Leben ist ein Licht,

Das heller glänzt, als jenes Farbenfeuer.

Der reine Strahl der Göttlichkeit durchbricht

Der schwachen Menschheit aufgelösten Schleier.

Denn was nicht sterblich ist , ist nicht dem Zahn

Des mörderischen Giftes unterthan.

Die Flamme mufs des Staubes Stoff entwenden

;

Und so der Lauf der Menschlichkeit sich enden»

Gestritten ist des Siegers Todesstreit

!

Unsterblicher, und du bist Du geblieben!

Den Himmel der entbundnen Göttlichkeit

Kann nun nicht mehr des Schmerzens Wolke trüben.

Wie reitzend in der unempfurulnen Gluth

Auf deiner Stirn der ew ge Friede ruht!

Wie schön ist auf den jugendlichen Wangen
* a ö

Der neue Lebensmorgen aufgegangen l
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Von Leiner Last der Erde mehr gedrückt,

Doch unbekannt mit seinem Götterleben

,

Versucht der Held, der staunend um sich blickt.

Den leichten Gütterfufs empor zu heben;

Versucht's , und schwebt in ganzer Kraft empor.

Wie aus der tiefen Nacht ein Meteor,

Ein Wunder denen, die auf Erden wohnen,

Entschwebt er in des Empyreums Zonen.



Gedichte

nach dem Griechischen.

s





Poetisches Gebet h.

Nack Theo ^ ais.

Herr! Lntone'ns Sohn! Vom Zeus Erzeugter! Be-

ginnend

Denk' ick deiner. Zu dir wend1
ick auch endi-

gend mich.

Dick erheben werd* ich vor Allen , du Erster und

Letzter!

Höre mein kurzes Gebetk! Gib mir dein Gutes,

Apoll!

Pliöbus! Herrlicher Gott! Als dick die erhabene

Mutter

An dem umschatteten See unter der Palme gebar,

Wallt' ein ambrosischer Duft durch Delos. Es

zuckte die Erde

,

Und das erschütterte M?er freut'' aus der Tiefe

sich auf.



So, Verherrlichter, bebe mein Herz dir, Führer

der Musen !

Führer der Grazien, sey immer dem Sinnen-

den nah

!

Musen und Grazien, Töchter des Zeus, zur Hoch-

zeit des Kadmus

Sangt ihr ein liebliches Lied. Singt es dem Dich-

ter in's Herz!

'Schon sey, was uns gefällt! Das Schöne nur soll

uns gefallen

!

1

Dieses, Göttinnen sang euer unsterblicher Mund.
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Der Gesang.

Nach P i n d a r.

Goldne Leier Apollon's,

Vollstimmiges Freudenwerkzeug

Der dunkellockigeri Musen!

Dir horcht der Jubclführer, der Tanz;

Dir horcht der Chor»

Wenn auf und ab

Im Vorgetön

Dein wallender Wirbelklang sich wälzt.

Du tönst; und es erlöschen

Die flatternden Flammenspitzen

Des himmlischen Wetterfeuers.

Du tönst; und auf dem Zepter des Zeus

Entschlummert süfs

Der Vögel Fürst,

Und senkt die Kraft

Der schnellen Fittiche schwer herab,
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Du ergössest das Dunkel

Der nachtenden Schlummerwolke,

Das liebliche Schlofs der Wimpern,

Um sein gebogenes Königshauptv

Von deinem Klang

Geschmeichelt , hebt

Sein Piücken sich.

Sein dichtes Gefieder wallt empor»

Selbst dem Gotte der Krieger

Genügt nach Tbaten der Speer©

Die ceisterweckende Freude.o

Denn aller Himmlischen Seele freut

Der Hochgesano;,

Den rein und wahr

latone^ns Sohn

Im Chor der heiligen Musen singt.

Aber wen Zeus nicht liebt,

Den quält es, wenn er die Stimme

Vernimmt der heiligen Musen,

Zu Land und auf dem unendlichen Meer*
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So stöhnt im Schlund

Des Tartarus

Der GötterfViad

Typhos, der wüthige HundertkopF.

Ihm , dem frevelnden Störer

Der seligen Himmelsruhe,

Ihm drückt am Wellengestade

Sicilien's Boden die zottige Brust,

Ihn drückt und hält

Mit sichrer Kraft

Der Ätna fest,

Die Himmelssäule voll ewigen Schnees.

Drunten lie^t er, und wür^t

Empor die Quellen des Feuers,

Unnahbar jedem Erkunder.

Am Tage fluthet der Dampfstrom hin;

Der Finsternifs

Entflammend , rollt

Mit Felsen Nachts

Die Purpurflamme prasselnd in's Meer.
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Holier Herrschet auf Dclos,

Gedenk' am hohen Parnassus

Und am kastnlischen Quelle,

Gedenk* der Deinen, o Seliger!

Denn deine Gunst

Gibt Kraft im Geist,

Und Lebensmntli

,

Und überschwengliche Herrlichkeit.



121

Schranke der Menschheit.

Nach, Ä s c h y 1 u s.

Dafs doch nie der Alleslenker

Meiner schwachen Kunst

Mit Gatterkraft entgegne!

Dafs ich nie ermüde,

Zu den Himmlischen zu flehen!

Dafs ich nie

Auch mit Worten fehle \

i

Dann werde mir,

Dann bleibe mir

Das Glück, mit kühnen Hoffmingen,

Das lange Leben zu umfahen

,

Mit süfser, treuer Zuversicht

Das kranke Herz zu heilen.



O Prometheus,

Du, von ew'gen Qualen nicht Zerquiiltcr,

Der du, nicht die Götter fürchtend,

Eigenwillig stolzer Pfleger

Schwacher Menschen wurdest .

Sieh die undankbare Pflege!'

Wer von Allen,

Denen du das Licht vom Himmel

Gütig brachtest,

Wer von Alien hilft nun dir?

Menschenhülfe, o wie eitel!

Nur im Traum, voll Noth und Mühe,

Nie des Himmels Ordnung störend

,

Kämpft sie himmelan.



Amor's Herrschaft.

Nach Euripides,

Gott der Liebe,

Der du in's Auge

Sehnsucht träufelst,

Der du in Seelen,

Die dein Zepter lenkt,

Göttergrazie hauchst,

Nie erscheine mir im Zorne!

Denn des Feuers

,

Denn der Sterne

Furchtbare Gewalt

Nagt nicht so verzehrend in der Wunde

»

Als der Pfeil von Amor's Kand.

Vergebens schlachtet am Alpheus ihr,

Im pythischen Hain vergebens Hekatomben

Wenn ihr den Männerherrscher"

,

Der den geweihten Schlüssel
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Zu Aphrodite'ns heiligem

Gemache führt , nicht ehrt,

Den Allgewaltigen,

Der jeden Stolz zu B^den schlügt,

Wo er erscheint.

Thebe'ns Mauer,

Dirce'ns Quelle

Zeugen trauernd

Dieses Gottes Allgewalt.

Bacchus Mutter

Sank vom Blitze

Hingeschmettert

Nieder zu den Füfsen Zeus.

Aber es wallt, es weht

Durch Himmel und Eide

Der süfse Hauch der Liebe.

Wie die Bien' um alle Blumen,

Schwärmt mit leisem Fluge

Der Gott der Lieb'' um jedes Herz.



D i t h y r a m b

Nach Euripides.

Vom heiligen Tmolus

Wandeln wir her,

Im Jubel einher,

Und kämpfen Bacchus süfsen Kampf

Den leichten , hohen Wonnekampf

,

Und rauschen Bacchus Lob.

Wer da?

Wer da?

Wer entheiligt unser Haus?

Fort von hier die Unbeweibten!o

Heilig rede jeder Mund"!

Bacchus Lob, nach hoher Lehre,

Bacchus Lob beginnt.

Selig, selig der Manu ,

Dessen Busen geweiht ist

,

Der die Feste der Göttar kennt!



Sei ig, selig der Mann,

Der vom Gotte durchglüht ist

Auf den Bergen, wo Bacchus herrsche;

Der Mutter Cybele'ns Orgien kennt,

Mit Ephcukroncn d.^s Haupt bekränzt.

Empor den wallenden Thyrsus schwingt

Und Dithyramben jauchzt

!

Bacchanten, auf!

Bacchanten, auf!

Die ihr den Jüngling Bromius,

Die ihr den Gott, den Güttersohn,

Vom Berge Phrygiens herab

In Hellas Städte führt!

Als unter'm Herzen die Mutter ihn trug,

Da flog das schmetternde Wetter herab,

Da lag die Mutter entseelt.

Die Frucht entstürzt.

Und Zeus ergriff die zitternde Frucht,

Verbarg in männlicher Hüfte sie,

Verbarg mit künstlicher Sorgfalt sie

Vor Here'üs Zorn.
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Und ah die Stunde der Parzen erschien»

Gebar er den Gott mit dem goldnen Horn

,

Und kränzte sein Haupt mit dem Schlangenkranz

,

Der nun Mänaden kränzt.

Thebe, Thebe, Gottesmutter!

Pflegerinn der Gottesmutter

Semele!

Kränze dich mit Epheukränzen

!

Rauschet! Rauschet! Schlagt zusammen

Rothbeknospte Taxuszweige,

Tannenzweige, Eichenzweige,

Schlagt und schwingt mit lauter Macht

I

Lafst die schwarzen Ringellocken

Auf gelleckte Rehgewande

Bunt und schattend nieder wallen l

Dafs die ganze Gegend tanze,

Wecket , Thyrsusschwingerinnen

«

Weckt den Feiertanz!

Hinan ! Hinan 2

Den Berg hinan!
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Wo Bromius den Reigen führt,

Den Weibeneigen zart und rasch,

Von Spindeln Weg,

Vom Heerde weg,

In süfser Bacchuswuth

!

Edle Kuretcngenossentchaft

,

Korybanten,

Die ihr in dieikluftiger Höhle

Die fellbespannte Trommel ersannt,

Und den Wirb eil arm

Mit lieblichem PhrvgerJlütenhauok

Und klingendem Mar.adensang

Versüfst hinbrachtet zu Mutter Rliea

Als die Satyrn mit jubelten

Und den Wonnetanz mehrten

Defs der Gott der Wonne sich freut

Herrlich ist es, auf den Bergen

Matt vom tummelnden Gewimmel,

Schon im heilten Rehgewände,

Niedersinken,

Dürsten da nach Widdermord,



Und nach jenen heii'gen Bergen

Lydiens und Phrygien's ,

Bacchus preisend, hin sich sehnen.

Evoe!

Bacchus kommt, und führt den Pteigen!

Evoe!

Von Milch und Weine ilicfst das Feld t

Von Bieneiuiektar, klar und süfs*

Es dampfe und weht

Wie Weihsauchduft aus Syrien.

Seht da!

Seht da!

Der Gott schwingt seinen Fichtenstab

,

Und lichte Flammen brennen drauf.

Horcht auf! Er jauchzt,

Und lockt den Chor,

Und stürmt vor nnserm Chor voran.

Wie fliegt sein weich gelocktes Haar,

Ein Spiel der Winde, Himmel an!

Horcht auf ! Erruft,

Er ruft durch unsern jubelnden Gesang:
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Folgt nm , Kinder!

Folgt mir, Kinder!

Töchter, des goldnen Trnolus Werth!

Singt, durch rasselndes Trommelgeiüse

fingt mir ein liebliches Loh!

Hinan ! Hinan

!

j )en Berg liinnn !

Der Lotos weh' und rausche!

Und wie auf grüner Weide

Dns Füllen um die Mutter tanzt,

So hüpfet hin , so liehet

Den leichten, trunknen Fufs I
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Die Wunder von Theben.

N «i c h E u rkg i d e s.

Ein Wunderland, wie Kadmusreich

,

Ist weiter nicht auf Erden,

Und wundersam war Ivadmus Flucht,

Als ihn das Schicksal rief.

Es rief ihn durch des Apis Mund 3

Des Stieres ohne Lüge«

Zu bauen in Aonien

Ein tief gefurchtes Feld.

Wo durch die Auen, frisch und grün.

Und fette Weitzensaaten

Der hellen Dirce Fruchtbarkeit

Aus glatter Well1

entströmt;

Hier, wo erdonnert Semele

Den schönsten Freudengeber,

Ben Göttersohn voll Lust und Kraft;,

Dem Donnerer gebar;



Iiier wallte junges Epheulaub

Um seine Knabenstirne

,

Des neu gebornen Gottes Stirn

In grünen Flechten hin.

Und Weib und Mädchen feierten

Den Tag des Freudenlehrers

,

Und Weib und Mädchen jubelten

Im freien Bacchustanz.

liier war es , wo voll Gier und Grimm

Ein bluterpichter Drache

Mit Mörderaugen Flüfs und Au*

In weiten Kreisen mafs.

Der Gott des Krieges hau1 ihn hier

Gesetzt zum Flurenwiichter

;

Doch Kadmus kam , ein Felsenstück

In hoch geschwung'ner Faust.

Er warf. Da lag das Ungethüm,-

Den Kopf von Blut umronnen.

Und Pallas gab ihm Wunderrath,

Nach Stfmanns Art zu thun.
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Da saY er in das Furchenfeld

Des Drachen weifsen Zahne.

Da ve*t es sich; und Riesen trieb

Die Wundersaat empor;

Ja, Männer, schier wie Eerge hoch,

Und ari£;ethan mit Wallen.

Die Erde zeigte fürchterlich

Dem Himmel ihre Brut.

Doch bald ergriff sie Wuth und Mord.

Mit wildem Eigensinne

Zerfleischte sich die Schaar, und sank

In ihrer Mutter Schoofs.



Die Zeitalter.

Nach Hesiodus.

Das goldene Geschlecht der Menschen vrat

Das erste, das die himmlischen Bewohner

Der Gütterburg auf Erden wohnen liefsen

,

Zu Krono's Zeit, da der noch waltete,

"Wie Götter lebten da die Menschen , Kummer -

Und Sorgenlos, und ohne Weh und Leid,

An Händen und an Füfäeii frisch und fröhlich.

Kein düstres Alter uberging sie da.

Sie starben, wie vom Schlummer hingenommen.

Und alles Gute halten sie. Die Erde,

Die Lebensmutter , reichte un^ebetheno

Die Hüll1 und Fülle. Jeder konnte ruhig

Mit guten Leuten seines Wesens pflegen.

Drauf kam das zweite sterbliche Geschlecht ,

Das silberne, viel schlimmer, als das erste.

An Art, so wie an Sinne, glich es nicht

Dem goldenen. Da lag wohl hundert Jahre
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Ein größer Säugling an der Mutter Ernst,

Und wann sie denn heran gewachsen und .

Des Wuchses Ziel erreichten, starben sie

Nach kurzer Frist, Sie hatten Sorg
1 und Notli

In thörichten Gemüthern. Denn sie konnten

Des argen Übermuths sich nicht entschlagen,

Und opferten den Göttern nicht. Des zürnte

Der Vater Zeus» Und er vertilgte sie.

Drauf sandte Vater Zeus ein anderes,

Dem silbeinen unähnliches Geschlecht,

Das eherne und dritte, starker Art,

Und rüstig. Dem gefiel nur Wuth und Weh

Des Kriegesgottes. Und es schmeckt* ihm nicht

Des Halmes Frucht. Und ungeheuer waren

Ihr starrer Sinn, den sie im Herzen trugen,

Und ihre harten Glieder, und der Bau

Der derben Arme an den breiten Schultern.

Und ehern waren ihre Mauern, ehern

Die Häuser, ehern all* ihr Händewerk,

(Denn schwarzes Eisen kannte man noch nicht.)

Sic mordeten einander, und erlagen,
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Von ihren eignen Fausten überwältigt,

Und stiegen in das Schattenreich hinab.

Der schwarze Tod ergriff sie, so gewaltig

Sie sonst auch waren. Und sie sahen nicht

Das schone Licht der hellen Sonne wieder.

Und als nun auch das eherne Geschlecht

Erloschen war, da sandte Zeus ein viertes,

Zu wohnen auf der nahrungsreichen Erde,

Ein besseres, gerechteres Geschlecht.

Das sind die Göttersohn* und Ucldenmenschen

,

Die wir Halbgötter nennen. Doch auch sie

Erlagen unter argem Krieg und Streit,

Die Einen im Kadmäerlande , vor

Den sieben Thoren Thebe'ns , und die Andern

Vor Troja's Burg, wohin, um Helena*s ,

Der Schöngelockten , willen, sie die Fluth

Des grofsen Meers durchschifften. Alle deckt

Des Todes Dunkel. Aber Vater Zeus

Hat ihnen fern von Menschenweis* und Sitte

Der Erde Grenzen zugetheilt. Da wohnen

Sie auf den Inseln, dieie Seligen,
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Die Güttersöhne. Süfse HonigFrucht

Sprofst ihnen drei Mahl in des Jahres Tülle.

O, war1
ich doch nicht unter das Geschlecht

Der fünften Art gefallen! Liener früher

Gestorben, oder später erst geboren!

Denn jetzo lebt das eiserne Geschlecht.

Bei Tag und Nacht ist weder Rast noch Ruhe

Von Müh' und Noth. Und schwere Sorgen senden

Die Götter. Aber dennoch ist der Menge

Des Übels Gutes zugemischt. Und Zeus

Wird diefs Geschlecht der Menschen auch vertilgen,

Wenn graues Haar an ihrer Schläfe hängt.

Der Vater wird den Kindern nicht , das Kind

Dem Vater nicht , der Gast dem Gastgenossen,

Der Bruder nicht dem Bruder wie zuvor

Ergeben seyn. Unehre wird das Alter

Der grauen Altern treffen. Ach ! sie werden

Hart angefahren werden von den Argen

,

Die nicht mehr achten auf der Götter Wort.

Der Eine wird des Andern Stadt; zerstören.

In keiner Gunst wird Eid s Gerechtigkeit
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Und guter Wille stelin. Den Frevelmutli

Der kecken Übelthüter wird man ehren.

Der Schlechte wird den Guten übereilen

Durch Meineid, schlaue Red' und bösen Tru

Und im Tumult des düstern Jammers wird

Sich Alles in die Wette niedertreiben.

Denn nun sind von der weit beiretnen Erde

Die Göttinnen Gerechtigkeit und Zucht,

Die schöne Götterbildung eingehüllt

In ihre hellen Liliengewanue

,

Zu den Unsterblichen zurück gekehrt,

Und haben uns verlassen. Was geblieben

Auf Erden ist, ist nur ein trüber Wunsch;

Und Keiner kann des Übels sich erwehren.
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Irrung der Menschheit

Nach B. h i a n u s.

Der Sinn der armen Sterblichen.

Geht immer in der Irre.

Die Götter geben Gutes uns,

Und Schlimmes unser Wahn«

Sieh Jenen an, der wenig hat!

Er schmäht den Mann der Fülle,

Steht vor ihm scheu und kümmerlich,

Und bricht sein eignes Herz,

Und der, dem Füll' und Herrlichkeit

Ein Gott verlieh, wird thöricht»

Vergifst, dafs er auf Erde tritt,

Und dünkt sich selbst ein Gott«

Wie wirft er nicht, so klein er ist,

Den Kopf zurück zum Nacken

;

Und donnert ernstlich wohl einmahl

Dem Donneryater nach

!
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Er wagt es, um Minerve'ns Hand

AU Bräutigam su werben,

Und fragt: «Wo geht der nächste Weg

Zur Tafel im Olymp? 1

Doch hinter ihm auf weichem Fufs

Schleicht leise das Verderben,

So ungesehn, als angehört,

Und hebt sich über ihn.

Es fafst mit Mädchenungestüm •

Des grauen Thoren Scheitel

»

Des Jünglings Hand als graues Weib,

Und übt Gerechtigkeit.
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Posidipp's Philosophie des

Lebens,

Welches Leben mag mnn wählen?

In der Büroerwelt ist Lärm,

Eitler Hader, eitle Mühe.

Häuslich Glück ist Unbestand.

Mit dem Schiffer fährt der Schrecken;

Schweifs bedeckt des Pilügers Stirn,

Um sein Erbe zagt der Reiche,

Und der Arme seufzt nach mehr.

Weiber mehren alle Plagen;

Traurig- schleicht der Hag-estolz,

Kinder bringen Sorg' und Kummer;

Kinderlos gedeiht kein Mann.

Jugendsinn ist Traum und Thorheit*

Leeres Glück und leerer Wahn;

Und der Greis am kühlen Abend

Welkt zum Gängelband zurück.



Welches Leben mag man wählen?

Keines! Keines! Glücklich ist,

Wer das Licht nicht braucht zu sehen

,

Oder stirbt j so bald ei-'s sieht.



143

Metrodor's Philosophie des

Lebens.

Jedes Leben magst du wählen.

Wackre Bürger krönt der Ruhm.

Sanft empfangt dich vom Geschäfte

Deines Hauses Ruhestatt.

Perl
1 und Gold belohnt den Schiffer;

Goidne Frucht den Ackermann.

Seines Guts geniefst der F«.eiche,

Und der Arm 1

ist Sorgenfrei.

Weiber mehren alle Treuden

,

Und der Hagestolz besteht.

Lieblich lärmt der Kleinen Menge;

Doch euch Still
1 im Iiause freut.

Jugendsinn ist Kraft und Fülle a

Schöne Meldung schöner That.o

•Um des Greises süu>es Nicken

Lackelt Kind und Kindeskind.
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Wähle drum ein jedes Leben,

Das dem Heizen wohl gefällt.

Wer vom Glück zu viel nicht fordet t,

Den beschenkt es überall.
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Menschliches Daseyn,

Nach Pindat,

Was ist der Menßcli?.

Was ist er nicht?

Wir sind der Traum von einem Schatten»

J^nx wenn ein Strahl der Göttlichkeit

Des Menschen Sinn erleuchtet a

Dann glänzt sein eignes Daseyn auf,

Und um ihn eine Welt.

10
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